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Lehrer an der Akademie, 


Erſter Akt, 


Das Atelier des Profeſſor Harry Crampton in der Kunſtakademie 
einer größeren, ſchleſiſchen Sadt. Ein weiter und hoher Raum, deſſen rechte 
Seitenwand zwei große Atelierfenſter einnehmen. Eine] Thür vorn links 
und in der Hinterwand. Unter jedem der Fenſter ſteht ein gothiſcher Tiſch, 
bedeckt mit Cartonrollen, Pinſeln, Aquarellkäſten, Tuchen, Paletten: 
Malſtock ꝛc. in maleriſcher Unordnung — und geziert mit mehreren 
Bronzen. Auf dem linken Tiſch der trunkene Faun von Herculanum, 
auf dem rechten der Silenus von Pompeji. Am Mittelpfeiler zwiſchen 
beiden Fenſtern iſt ein vollkommenes, menſchliches Skelett aufgeſtellt 
deſſen Schädel von einem verwegen in den Nacken gerückten, mächtigen 
„Künſtlerhut“ bedeckt wird. Die Wand hinten iſt mit Gobelins bekleidet, 
die bis hinter einen niedrigen, perſiſchen Divan reichen. Vor dem Divan 
iſt ein Tigerfell ausgebreitet, darauf ein gothiſcher Betſtuhl ſteht. Auf 
dem Betſtuhl liegt eine mächtige Bibel in altem Schweinslederband. 
Der übrige Theil der Wand iſt von einem gothiſchen Schränkchen und 
mehreren gothiſchen Kirchenſtühlen eingenommen. 

Der obere Theil der linken Wand iſt mit einem Cartonfries be⸗ 
zogen, der in Kohle ausgeführt iſt und einen Mänadentanz darſtellt. 
Im übrigen hängen an dieſer Wand Oelbilder und Studien, während 
unten an ihr eine gothiſche Truhe, der Apoll von Belvedere und andere 
Kunſtgegenſtände ſich aneinander reihen. Man bemerkt auf den Staffeleien 

einige angefangene phantaſtiſche Bilder, deren eines Mephiſto und den 
Schüler darſtellt. Die Dielen des Ateliers bedecken gute Teppiche. 
Tabourets, Stühle in verſchiedenen Formen und aller ſonſtiger Atelier— 
hausrath iſt vorhanden. Gasbeleuchtung. Eine verſchiebbare Pappwand 
trennt die Sofaede von dem übrigen Atelier. 

Profeſſor Crampton liegt mit heraufgezogenen Beinen ſchlafend 
auf dem Divan. 
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Er iſt ein mittelgroßer Mann, hoher Vierziger, zart und mit 
dünnen Beinen. Auf ſeinem rabenſchwarzen Haar ſitzt ein Fez. Der 
Schnurrbart, ſowie der dichte Backenbart ſind ebenfalls tief ſchwarz. 
Seine Augen quellen hervor, haben oft einen öden und ftieren Aus- 
druck und verrathen den Trinker. Er vermeidet es, wenn er ſpricht, 
faſt immer, die Menſchen anzuſehen; bei Anreden blickt er an ihnen vorbei. 
Umhergehend heftet er die Augen meiſt auf den Boden. In ſeiner 
Kleidung iſt der Profeſſor verwahrloſt. Oft muß er mit einem Griff 
die trichterförmigen, weiten Beinkleider heraufrücken; ſein Sammtjaquet 
iſt abgeſchabt, und ſeine türkiſchen Pantoffeln ſind verblichen. 


Es pocht an die Thür links. Hinter der Thür rechts hört man 
Menſchen ruhig umhergehen, Grüße austauſchen, zuweilen Lachen ꝛc.; 
auch werden Stühle hin- und hergerückt. 

Es pocht zum zweiten Mal. 


Crampton (aus dem Schlaf, mit heiſerer Stimme): Herr 
Herein! 

Dienſtmann Löffler (ritt ein: Gum Morgen, Herr 
Profeſſor! f 

Crampton (grumt, bewegt ſich aber nicht). 

Löffler (tritt etwas näher und ſpricht lauter): Gu'n Morgen 
wünſch' ich, Herr Profeſſor! 

Crampton: Guten Morgen! 

Löffler (packt den Profeſſor an, rüttelt ibn): Herr Profeſſer! 
Herr Profeſſer, heren Se nich? de Schiler ſind ja ſchon da. 

Crampton: (ſetzt ſich mit einem Ruck auf und ſchaut blöde um 
fi)? Wie ... wie ſpät m—mag's wohl ſein, Löffler? 
Wie? — was ſagen Sie? 

Löffler grob). Schonn iber achte is's. Heren Sie 
nich? De Schiler ſind ja ſchonn im Aktſaale. 

Crampton: Acht durch? (er erhebt ſich, geht nachdenklich bis in 
die Mitte des Zimmers, nimmt mit der linken das Fez ab und kratzt ſich mit der Rechten 
leiſe den Hinterkopf.) Hm! (Er ſieht Löffler an.) Is denn heut 
Abendakt? 
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Löffler (indem er die Markiſen an den Fenſtern herunterläßt, daranf 
den Gashahn ausdreht): Nu Jeſes, Jeſes! 's is doch aber heller 
Tag. Mer haben doch Morgen und nich Abend, Herr 
Profeſſer! x oe 

Crampton: Heilige Dummheit! heilige Dummheit! 
haben Sie mich denn geſtern nich nach Hauſe geführt, Löffler? 

Löffler. Na, wollten Se denn? Hab' ich's Ihn nich 
geſagt, mer wollten nach Hauſe gehn? Aber Sie warn doch 
zu niſcht zu bringen. 

Crampton (in feinem Aerger umher gehend, weinerlich): Aber 
Löffler, Löffler, das is ja eine verfluchte Geſchichte, das is 
ja eine verfluchte Geſchichte! Was wird meine Frau ſagen? 
Aber, lieber Löffler... f 

Löffler (angeſchlacht): Nu ich hab's Ihn gejagt, beim 
dritten Korb Bier, da wollt ich ſchonn nich mehr gehn. 
Da hab ich zu Ihn geſagt: Herr Profeſſer mer miſſen nach 
Hauſe gehn, ſonſt läßt uns Ihre Frau nich mehr rein, hab 
ich Ihn noch geſagt. Und da haben Se mich angeprillt 
und zu Hauſe geſchickt. 

Crampton (Händeringend): Mein Allerliebſter, mein Aller⸗ 
beſter! — und ich wollte noch gehen. Und da haben ſie mich 
noch mitgeſchleppt, die wüſten Kerle. In die Stadt Venedig, 
in die .. . Ach was weiß ich! (es wird an der Thür rechts gepocht) 
Na ja doch, ja doch! ich komme ja gleich. (Es pocht wieder) Was 
is denn los? Laßt mich doch blos mal zu Athem kommen. 
Ein Hundeleben hat ſo ein Schulmeiſter. So fangt doch 
an, malt, pinſelt drauf los. 

Mehrere Stimmen (rufen durcheinander): Wir haben kein 
Modell, wir haben kein Modell! 

Po p p er (ein junger Akademiker, ein Wiener — Kraushaar, feines Bärtchen 
elegante Kleidung. Spricht wieneriſch? Gummoin, Herr Profeſſor! 
Entſchuldigen Sie gitigſt. Wir ſind olle verſommelt, nur's 
Modell fehlt. Ich wollt mir mol zu fragen erlauben ... 
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Crampton: Hi, 's is eine Noth, eine Noth, lieber 
Popper . . ..! Kein Menſch iſt zuverläſſig! Jedem möchte 
man nachlaufen. Ich habe den Mann beſtellt für heut 
Morgen. Pünktlich — pünktlich, lieber Popper. 

Löffler: Das is nu ni wahr, Herr Profeſſer! Noch 
nich e mal angeſehn haben Se ſich den Mann. 

Crampton: Nicht? Dann verwechsle ich das. Na da 
ſehen Sie, lieber Popper, nicht mal dazu kommt man. 
Es iſt entſetzlich. au Löffler) Na, wo is denn nu der Mann, 
wo is denn nu der Mann? 

Löffler: Ich docht merſch doch balde .... 

Popper: Wenn Sie ſich's dachten, hätten Se den 
Mann doch mitgebracht. 

Löffler: Nu ich hab'n doch mitgebracht. 

Crampton (ungeduldig, heftig): So'n dummer Kerl, ſo'n 
dummer Kerl (ohne Löffler anzusehen). Da ſteht er hier und glotzt 
uns an. Na, ſo gehen Sie doch und bringen Sie den 
Menſchen. Coöffler ab)) Rauchen Sie lieber Popper? 

Popper: Ich thät's ſchon gern, aber wenn's nur 
erlaubt wär'. 

Crampton: Ach ja, die Akademie und die Akademie 
und immer die Akademie. Hols dieſer und jener! (Er raucht 
in großen Zügen) Ich weiß überhaupt nicht, wie lange ich's hier 
noch aushalten werde. Ich habe Pläne. Es paßt mir nicht 
mehr. (bedeutſan) Ich habe Pläne, lieber Popper. Sie wiſſen 
ja, die Kaiſerin von Rußland protegiert mich (eichthin). 
O! eine ſehr kunſtſinnige Dame! Sehen Sie, ich bin nun 
zehn Jahre in dieſem Neſt. Da kann man genug haben. 
Wie? Man verſauert. Wie? Man verſauert ſchlechterdings. — 
Es iſt auch ſo manches nicht nach meinem Geſchmack. Wenig 
Talent unter den Schülern und unter den Lehrern ſchon 
garnicht. Dieſe Collegen, ha, ha! Dieſer Director! ho, ho 
ho! — O! 'n ganz guter Mann. Frißt keine Stiefelſohlen 

er nicht? (Popper lacht.) 
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Löffler erſcheint. Er drängt einen andern, ein wenig verbutteten Dienſtmann vor 
ſich her.) 

Crampton (ohne den Mann richtig in's Auge zu faſſen): Kommen 
Sie mal her, Mann! (Der Dienſtmann gehorcht. Der Profeſſor fixirt den 
Stillſtehenden, blickt Popper an, dann wieder das Modell, dann Löffler, dann wieder 
Popper und bricht endlich aus): Furchtbar komiſch! Furchtbar 
komiſcher Kerl! Wie, Popper? Furchtbar komiſch! (Zu Löffler.) 
Und er will Modell ſtehen? 


Löffler (aufgebracht? Nu das heßt. ...! Der Mann 
is nurr gutt. Greifen Se doch den ſeine Muskeln a mal an. 
Er begreift ſeine Arme) Wie Steen ſo harte. Der Mann hat 
neun Kinder, Herr Profeſſer. Zu dem Dienſtmann). Nu Auguſt, 
Du biſt aber och zu tumm. Du ſiſt ja orntlich picklich aus. 
Was haſt denn Du wieder in der Blouſe ſtecken? (Fortwährend 


raiſonirend nimmt er ihm nach und nach aus der Blouſe über dem Gürtel das 
dicke Frühſtücksbrod, ein Pack Schnuren, einen vollen Tabacksbeutel, eine Tabackpfeife, 


mehrere Streichholzſchachteln, ſowie zwei Wichsbürſten.) Wenn De willſt 
hier a Geſchäfte machen, da mußt de a biſſel a gewieftes 
Uftreten haben. Immer atent, Auguſt! Ne, ne, Herr 
Profeſſor, den Mann ſehn Sie ſich erſt mal nackicht an, 
* 


Crampton (indem er unter dem Divan hervor aus dem Verborgenen, 
eine Flaſche nimmt und etwas in einen metallnen Becher gießt): Ziehen Sie 
mal runter. (Er trinkt, verbirgt Flaſche und Becher an dem alten Ort, geht ein 
mühſames Lächeln im Geſicht, auf- Popper zu und ſagt:) Ich muß China⸗ 
wein trinken, mein Lieber. Dem Arzt muß man folgen. 
(Er ſeufzt ſchwer.) Was will man machen? (er ſeufzt wieder) Der 
Magen, der Magen! Es iſt ein Jammer. 


Der Dienſtmann (Zu Löffler, der ihn vergebens durch Ziehen und 
Gefluüſter aufgefordert hat, ſich zu entkleiden, mit plötzlichem Entſchluß): Ne 
Karle, das kann mer nich paſſen. 


Löffler: Nu Auguſt, wenn de willſt a ſo zimperlich 
ſein, da haſt de hier freilich ke Glicke nich. Gelt ock, Herr 
Popper? Sis ja ſcharf geheezt im Saale. 


NE 


Crampton (Die Zigarre neu anrauchend, die ihm in der Zerſtreutheit 
oft ausgeht): Avanti, avantil Marſch in den Aktſaal. Nehmen 
Sie ihn mit, Popper. Popper faßt lachend den Dienſtmann unter und 
führt ihn nach rechts ab.) Machen Sie Knochenſtudien. Furchtbar 


komiſch! Sobald Popper mit dem Dienſtmann durch die Thür verſchwunden 
iſt, findet im Aktſaal ein allgemeiner Heiterkeitsausbruch ſtatt.) 


Crampton (Streicht ſeinen Bart, räuspert ſich, ergreift den Malſtock 
und wirft, wie wenn er etwas ſuchte, die Gegenſtände durcheinander; dabei macht 
er mehrmals mit einem kurzen Blick auf Löffler, dieſem eine befehlende Geſte, die 
zugleich auf einen Atelierwinkel weiſt, jedoch auf Löffler keinerlei Wirkung auszu- 
üben ſcheint. Deſſen wird der Profeſſor inne und wendet ſich ſogleich mit einem plötz⸗ 


lichen und erſtaunten Ruc): Sind Sie taub, Löffler? 

Löffler: Ne, Herr Profeſſer. 

Crampton: Fehlt Ihnen ſonſt was? 

Löffler: Fehlen thut mir niſchte, aber .... (Er dreht 
ſeine Mütze.) 

Crampton: Na, aber? aber? 


Löffler (Nachdem er einige Secunden gedrückt hat): N Cognac 
will ich Ihn holen, Herr Profeſſer, aber Bier... da muß 
ich Geld mitbringen, ſonſt krieg ich keens. Ich mag ſchon 
garni mehr nibergehen, ſoviel Weſens machen die Leute 
jedesmal. Er mag noch gehen, aber die alte, dicke, das is 
gar a Beſt. 

Crampton: Legen Sie die Mark aus, Löffler, und 
ſetzen Sie's auf Rechnung. 

Löffler: Herr, Profeſſer, ich hab halt och niſcht ibrig. 
Sehn Se die Leute .... die könnten viel eher] was 
ibriges thun. Was) kommt's den Leuten uf die ſechzig 
Mark an, die mer'n ſchuldig ſind. 

Crampton: Na, Sie werden doch noch ne Mark in 
der Taſche haben, Löffler? 

Löffler: Ne wirklich, ich hab's bald nich mehr. 
Und wenn meine Frau nich ſo ufpaßte; aber die is doch 
hinter jeden Fennige her, wie e Schißhund. Und ma' kann's 
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wirklich och zu ſchlecht entbehren. 's ſein nu doch och ſchonn 
wieder zweiundzwanzig Mark und ſechzig Fennige, was ich 
ausgelegt hab. 

Crampton: Na, Löffler, der erſte .... 

Löffler: Ja, wenn Ihre Frau ni wär, Herr Profeſſer; 
Aber die geht Ihn am erſchten doch a ganzen Tag nich 
vom Leder. Was ſoll da fer unſer en'n ibrig bleiben. 


Crampton In ſeinem weinerlich nörgelnden Tone): Ach, Löffler, 
Löffler! Sie ennuyiren mich ſchrecklich. Sie langweilen 
mich. Ich will malen und Sie langweilen mich. Statt 
daß Sie mir die Pinſel gewaſchen hätten, langweilen Sie 
mich. Ich weiß nicht .... So gehen Sie doch Menſch! 
Gehen Sie doch Ihrer Wege. (er wirft Gegenſtände umher) Man 
vernachläſſigt mich. Nichts iſt in Ordnung. Ein Staub 
fußdick, puh. Pfui Deuwel! Man kriegt noch die Schwind— 
ſucht in dieſer Höhle, in dieſer Stubenmalerakademie. 
(gebieteriſch) Da iſt der Korb. (Er zieht einen Flaſchenkorb irgendwo 
hervor und giebt ihn dem Dienſtmann in die Hand.) Und nun keine Redens— 


arten, mein Verehrter. 


Löffler (achſelzuckend): Herr Profeſſer und wenn ich och 
wollte, mei ganzes Vermögen .. 


Crampton: Pſſt! — (umhergehend, obenhin.) Dort iſt 'n 
Teppich, — der muß gewaſchen werden. — 


(Er ſenkt beide Hände in die Taſchen und pfeift eine Melodie aus Bocaccio 
marſchirt danach, hält ſich einen Augenblick einen Handſpiegel vor, marſchirt darauf 
weiter im Zimmer herum und pfeifend, mit erhobenem Kopfe, ab in den Aktſaal. 

Löffler iſt inzwiſchen niedergekniet, hat einen kleinen, perſiſchen Teppich 
zuſammengerollt und auf die Schulter gehoben. Wenn der Profeſſor verſchwindet 
ſteht auch er im Begriff, ſich, in der Rechten den Bierkorb, mit der Linken den 
Teppich auf der Schulter haltend, zu entfernen. Da kommt Janetzki, der Pedell 
von links.) 


Janetzki, (hünenhafter Kerl, mit ſlaviſchem Geſichtstypus, ohne Kragen 
an mitgenommenen Kleidern und klobigem Schuhwerk. Er hat in der Hand ein 
amtliches Schreiben. Spricht ein unvolltommenes Deutſch): Wo iſt Pr ofeſſer? 


Löffler: O, ich wech nich. (er will an Janetzki vorüber.) 
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Janetzki: He, he! — wohin ſchleppen Teppich, Löffler? 

Löffler: Ach was, Pollack, geh' aus dem Wege! 

Janetzki: Bin ich Pollack — gut! — is Pollack gut zu 
Geld geben Profeſſor; muß Pollack auch ſein gut, wieder zu 
kriegen Geld. 

Löffler: Was kimmert denn mich das, was Sie mit'n 
Profeſſer haben. 

Janetzki: Gut, werd ich nicht laſſen forttragen 
Sachen Profeſſer. Gut kimmert mich das. Hab ich 
Material gegeben, Leinewand, Rahmen, Papier — was 
weiß alles. 

Löffler: Halten Sie mich nicht uf, ſa' ich Ihn. Den 
Teppich will ich zum Renichen tragen. 

Janetzki: J glaub's ſchon. Verkaufen, ein Stück 
nach andern. 

Löffler: Na, und wenn och, der Profeſſor kann 
machen, was er will mit ſeinen Sachen. 

Janetzki: Nicht kann er machen! Garnicht kann 
er machen. Auch nicht Stückchen Leinewand is ſeine von 
alles das. Erſcht Schulden bezahlen, dann kann er 
machen 

Löffler: Weg, weg! ſonſt giebt's a Unglick. 

Janetzki: Werd ich nicht Platz machen. Garnicht. 
Werd ich Polizei rufen. Werd ich Director ſagen. 

(Crampton und Max Strähler kommen.) 

Cramp ton „ (mit einer gezwungenen liebenswürdigen Miene zu Janetzki.) 
Haben Sie was für mich, mein lieber Janetzki? 

Janetzki (in ſeiger Bosheit zu Strähler hinüber ſchielend, der feine 
Blicke mit Blicken voll Haß und Verachtung auffängt, tritt geduckt vor): Hier, 
Schrift von Director. 

Crampton (legt das Schreiben auf die Bibel): Sonſt noch was, 
lieber Janetzki? 
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Janetzki: Hier hab ich Rechnung zuſammengeſtellt. 
Ibermorgen der erſte Oktober. 


Crampton: Schön von Ihnen! Legen Sie's dort auf 
den Tiſch. (Als Janetzki noch immer nicht Miene macht ſich zu entfernen. 
Schön, lieber Janetzki. — Gut — gut. (Löffler ab. Crampton 
ruft ihm nach.) Meinen Hering, Löffler. Vergeſſen Sie mir 
nicht mein bischen Frühſtück. ou Sträbler) Das jagt mir zu, 
Strähler. Das eß ich täglich. 


Janetzki: Wollte Profeſſer nur ſagen, wenn Teppich 
ſoll reinigen, meine Frau verſteht ſehr gut .... 


Crampton (In ſcheinbar völligem Einverſtändniß mit dem Kopfe 
nickend): Recht, Janetzki, recht. 


Janetzki (davonlaufend, in der Thür ſchon rufend): Löffler! Löffler 
der Profeſſer jagen... Meine Frau ſoll Teppich ... (ab.) 


Crampton, (mit funkelnden Augen hinter Janetzki her, mit unterdrückter 
Wuth die Fauſt ſchüttelnd): Hund, dieſer Janetzki, tückiſcher, polni⸗ 
ſcher Hund. (Wiederum die Zigarre anzündend noch mit wüthendem Geſicht) 
Rauchen Sie, lieber Strähler! Rauchen Sie! Rauchen Sie! 
(Er geht ſtark qualmend umher.) Na ja, ich bedauere Sie, lieber 
Strähler. Sie haben das Schreiben erhalten. — Die 
Conferenz war geſtern. — Ich konnte nicht durchdringen. — 
Ich habe mein möglichſtes gethan, aber Sie wiſſen ja .... 
(Bleibt ſtehen, ſinnt nach.) Erſtens, ſollten Sie ein liderliches 
Leben geführt haben. 

Strähler (Junger, bleicher, bartloſer Menſch von noch nicht zwanzig 
Jahren. Beinkleider und Rock modern von dunklen, guten Stoffen; alles ſauber 


und neu): Herr Profeſſor 


Crampton: Ich weiß, was Sie ſagen wollen, das 
gehört nicht zur Sache, wollen Sie ſagen. . .. Man kann 
liderlich ſein und doch Talent haben. Ja, lieber Mann, ſo 
ſagen wir, aber das hohe Lehrercollegium .. .. Sie wiſſen 
ja, — es iſt geradezu unnöthig, daß ein Akademiker Talent 
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hat. Was ſollen wir mit dem Talent anfangen. Das 
Betragen, das Betragen, lieber Strähler, der Reſpekt, die 
Ehrfurcht vor dem Lehrer. Vom Director bis zum Pedell. 
Hauptſächlich vor dem Pedell, mein Lieber. Und Sie haben 
den Pedell durchprügeln wollen, lieber Strähler. Bedenken 
Sie doch! 


Strähler: Und ich hätte den Kerl geprügelt, wenn er 
ſich nicht verſteckt hätte. 


Crampton: Hätten Sie lieber des Directors Frau 
zweimal geprügelt, kein Haar wäre Ihnen gekrümmt worden, 
kein Haar, ſag' ich Ihnen. Aber den Pedell, denken Sie 
doch, den Pedell prügeln wollen. (er lacht bitter auf.) 


Strähler: Dieſer Kerl iſt ein Schuft, Herr Profeſſor! 
Ich habe mir von dem Manne nichts bieten laſſen. Wenn 
er glaubte, ſich etwas herausnehmen zu dürfen, hab' ich ihn 
zurückgewieſen. Ich hab' mein Material nicht bei ihm ge— 
kauft, weil mir dieſer Menſch von Anfang an ekelhaft war. 
Das iſt mein ganzes Verbrechen. — Nun hat der Mann 
mich belauert und dem Director allerhand Dinge zugetragen, 
bis er ihn ſoweit hatte .... und da ſoll man nicht 
wüthend werden. 


Crampton: Ach was, machen Sie ſich nichts draus, 
Strähler! Pfeifen Sie auf die ganze Akademie. Was ein 
echtes Talent iſt, das iſt wie ein Urwaldbaum. Verſtehen 
Sie mich? Eine Akademie — das iſt die Dreſſur, das iſt der 
ſpaniſche Stiefel, das iſt der Block, das iſt die Uniform, 
das iſt die Antikunſt! ä (put aus.) Hol mich der Teufel! 
Mach einer Pauſe in ruhigem Tone.) Ich will Ihnen was ſagen, 
Sie haben etwas gebummelt. Ich höre, Sie ſind ein wohl— 
habender Menſch und werfen etwas mit Gelde herum und 
haben immer 'ne Anzahl Schmarotzer um ſich. Na ja, Sie 
ſind jung, und da gefällt Ihnen das, Sie müſſen die 
Menſchen erſt noch kennen lernen. — Nu will ich Ihnen 
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mal was im Vertrauen jagen: meiden Sie dieſe Geſellſchaft: — 
und dann: laſſen Sie Niemand merken, daß Sie Geld haben. 
Nicht etwa des Anpumpens wegen, Gott bewahre! Aber 
wiſſen Sie, der Reichthum erzeugt ſo eine Art Atmoſphäre, 
in die ſich der anſtändige Menſch nur mit Zögern hinein⸗ 
wagt, während gemeine Naturen und Streber in Maſſe nur 
ſo hineinpurzeln. Wen aber dieſe Schmarotzer-Bande mal 
in den Klauen hat ... Haben Sie mal einen Froſch ge— 
ſehen, dendie Pferde-Igel in der Mache haben? Alſo, lieber 
Strähler, geben Sie mir die Hand. (er ſtreckt Strähler die Hand 
entgegen.) 

Strähler (mit unſicherer Stimme): Ich danke Ihnen, Herr 
Profeſſor! 

Crampton (legt ihm die Hand auf die Schulter): Und im übrigen, 
junger Mann, Bruſt raus! Kopf hoch! Und wenn der 
Teufel und ſeine Großmutter in Ihren Weg treten, durch! 
und wenn Deine beſten Freunde Dir rathen, von der Kunſt 
abzulaſſen — laß ſie ſchwatzen! man wird Dir, wenn Du 
erſt mal was Rechtes leiſteſt, erſt recht den Kopf heiß machen. 
Jeder Straßenkehrer wird Deine Arbeit beſpucken und Dir 
zuſchreien: werde Straßenkehrer! Die Hauptſache iſt: bete 
und arbeite! Aber nicht zu viel beten, mein Lieber! lieber 
etwas mehr arbeiten! Und nun machen Sie's gut, Strähler. 
Leben Sie wohl! Beſuchen Sie mich, ſo oft Sie wollen. 
Hören Sie, ſo oft Sie wollen. Oder bleiben Sie noch etwas 
hier. Ich freue mich ſehr, wenn Sie hier find. (er bat mit der 
Rechten den Brief auf der Bibel ergriffen.) 

Strähler: Ich wollte nur noch jagen, Herr Profeſſor: 
in dieſem Punkte können Sie unbeſorgt ſein. Es mag 
zwar komiſch klingen, aber ich kann's nicht ändern. Ich habe 
ein ziemlich ſtarkes Selbſtvertranen. 

Crampton: Natürlicherweiſe in Ihrem Alter .. 

Strähler: Das Bischen Kunſt, was wir heutzutage 
in een haben, das macht mir nicht bange, damit 

kann ich ſchon concurriren. 
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Crampton: Mein Lieber, mein Lieber, nur nicht 
zu hitzig! 

Strähler: Nein wirklich, das kann ich, das weiß 
ich ſicher. 

Crampton dein)?! Ei, ei mein Lieber, das hat ſein 
Weſen. — Noch Eins, lieber Strähler, wenn Sie irgend 
können, gehen Sie fort aus dem Neſt. Nach München, nach 
Rom, nach Paris, hier wird man zum Schildermaler. Da 
(Er ſchiebt ein Stück Draperie beiſeite, man gewahrt ein Wirthshausſchild.) Hier 
geht man zu Grunde. (er blickt düſter zur Erde, ermannt ſich bald und 


öffnet den Brief. Schon während des Leſens, hellt ſein Geſicht ſich auf. So bald 
er fertig iſt, geräth er außer ſich vor Entzücken. Wiederholt kommen ihm Thränen 


während des Folgenden) Was? Was? Was? Strähler! Wiſſen 
Sie, Strähler, der Herzog kommt. Strähler! Mein Herzog 
kommt. Wiſſen Sie denn, was das heißt? Mein Gönner! 
Mein Mäcen! Mein Retter kommt. Ja wiſſen Sie, mein 
Retter, Strähler. Denn, wahrhaftigen Gott, beinah wäre 
ich erſtickt. Mein Retter kommt und nun kriegt das alles 
ein anderes Geſicht. Nun kann Löffler, oder der Teufel das 
Schild zu Ende malen. Nicht rühr' an; auch nicht rühr' an. 
(Strähler bei den Schultern faſſend.) Strähler! Das iſt ein Charakter, 
ein Charakter, ſag ich Ihnen, wie Gold: und ein Kind an 
Güte. Wie ein kleines Kind iſt der Mann. Gegen mich 
iſt der Mann wie ein Vater geweſen. Hier leſen Sie, leſen 
Sie laut, lieber Strähler. 

Strähler gieſyh: Ich habe den Herren mitzutheilen, 
daß ſeine Hoheit, der Herzog Fritz Auguſt geruht hat, 
der hieſigen Akademie für morgen Nachmittag ſeinen Beſuch 
ankündigen zu laſſen. Es wird den Herren Lehrern 
empfohlen 

Crampton: Na, das wiſſen wir ſchon, das wiſſen wir 
ſchon. Der gute Director iſt ein Hansnarr. Ich werde mir 
keine Hoſen mit Löchern anziehen, das verſteht ſich von 
ſelbſt. Ueberhaupt der gute Director hat wohl kaum jemals 
in Hofkreiſe hineingerochen. So alt, wie Sie, war ich da, 
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athmete ich Hofluft. Ja, ja, mein Lieber, Sie müſſen ſich 
zanhalten. Ich war mit” neunzehn Jahren ſchon herzoglicher 
Hofmaler. — Der Beſuch gilt mir. Ich wette darauf, der 
Beſuch gilt mir. (Löffler kommt mit dem gefüllten Bierkorb in der einen, 
dem Teller mit dem Hering in der andern Hand.) Löffler! Löffler! Mein 
Herzog kommt. Was ſagen Sie dazu. Der Mann kommt 
und beſucht mich. Hier liegt der Brief. Schnell gießen Sie 
Bier ein. Darauf trinken wir eins. Sie kennen den 
Herzog, nicht wahr, lieber Strähler? Ein reizender Mann. 
So fein und beſcheiden. Und ein Kenner, ein begeiſterter 
Kenner von allem, was Kunſt heißt. Der Herzog verehrt 
mich. Mein r für einen Crampton hat der 
Mann geſagt. Im Spaß natürlich. Proſt! trinken Sie, 
trinken Sie! (Strähler nippt, der Profeſſor leert gierig das Gefäß. Sie 
trinken aus alterthümlichen Steinkrügen.) Da ſchwatz ich nun Unſinn, 
anſtatt meine Maßregeln zu treffen. Was hab' ich denn 
fertig? Der Mann will doch Bilder kaufen. (Mitten im Herum⸗ 
fahren plötzlich mit einem Blick an Strählers Kopf haftend und einen langen Pfiff 
ausſtoßend.) Hui, was entdeck ich! In die Hände klatſchend, wie 
unfinnig) Der Schüler, der Schüler, das iſt ja der Schüler. 
Nu ſehen Sie doch, Löffler, das is ja mein Schüler. 

Löffler: Nu ja, Herr Profeſſor, das wußt' ich 
ſchon lange. 

Crampton: Ach Dummkopf, Dummkopf! cer rennt nach 


Malſtock und Palette, ſtellt ſich vor das kleine Bildchen, welches Mephiſto und den 
Schüler darſtellt und weiſt gebieteriſch auf einen Seſſel, der nicht weit davon ſteht. 


Hier mein ich, den Schüler zu meinem Mephiſto. — 
Da, hinſetzen, Strähler! (Einen Pinfel malbereit, ftrirt er das Bild.) 
Sie ſind ja ein Goldmenſch. Heut is ja ein Glückstag. 
(Er miſcht Farben.) Zwei Jahr hab' ich geſucht nach dieſem 
Köpfchen. Immer miſchend) Ein Dickköpfchen iſt dieſes Köpfchen. 
Hat mir zu ſchaffen genug gemacht, dieſes Dickköpfchen. 
Nun wollen wir es aber doch gleich kriegen, dieſes Köpfchen. 
Ja, lieber Mephiſto, wir haben uns nun lange genug 
gegenſeitig gelangweilt. Morgen holt Sie der Herzog, oder 
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der Teufel. (Singt) Morgen muß ich fort von hier .... 
Spricht weiter?) Adieu! Leben Sie wohl! Leben Sie wohl! 

Löffler: Na, da kann ich wohl och gehen? 

Crampton (ehr als einverftanden)? In Gottes Namen. 

Löffler: Wenn komm ich denn wieder? 

Crampton: Zu Mittag, Löffler. 

Löffler: Halt'! zwe Mark find noch ibrig. 

Crampton: Behalten Sie, Löffler. 

Löffler: Dank' ſchön. (Wil gehen.) Halt, ſachte, ich 
hab' och de Kleene getroffen. In eener halben Stunde wollte 
ſie hier ſein. 

Crampton Gefremdet): Was für 'ne Kleene? 

Löffler: Nu, Ihre Jüngſte. 

Crampton aunterſtrichen): Mein jüngſtes Fräulein Tochter? 
Recht, Löffler, recht. Machen Sie's gut. (Löffler ab, Crampton läuft 
ohne noch den erſten Pinſelſtrich gemacht zu haben und verſteckt die Bierkrüge und Flaſchen 
ſowie eine gefüllte Weinflaſche, die Löffler gebracht hat.) Wenn meine 
Tochter kommt, lieber Strähler, da wollen wir doch lieber ... 


Was ſoll das Kind denken? (er befindet ſich hinter der Pappwand, 
gießt ſchnell aus der Weinflaſche in den Becher, trinkt und verſteckt die Flaſche: dabei 
ſeufzt er.) EI, ja! Se; ja! (Es klopft. Sofort rennt der Profeſſor vor die 
Staffelei und giebt ſich den Anſchein, als ob er in eifrigſter Arbeit ſich bisher be⸗ 
funden hätte und noch befände. Es pocht wieder. Die Thür öffnet ſich. Gertrud 
Crampton tritt ein.) 


Gertrud: (Ein hübſches und ſtattliches Mädchen von achtzehn Jahren 
im Rembrandthut und übrigens nicht modiſch, ſondern mit einem freien, künſtleriſchen 
Geſchmack gekleidet. Ihr Geſicht verräch Abſpannung und Kummer, jugendlicher 


Friſche zum Trotz): Guten Morgen, Papa! 
Crampton (Ueberrafhung heuchelnd): Ach Kind, Du biſt da! 
Gertrud: Ja, Papa! Ich. (Sie zieht langſam die Handſchuhe ab,) 
Crampton: Entſchuldige, Kind, ich komme gleich. 
Gertrud: Ach, laß Dich nicht ſtören. Ich habe Zeit. 
Crampton: Du weißt wohl noch nicht, ich muß mich 
beeilen. Der Herzog kommt morgen. Er will mir das 
Bildchen abkaufen. Da wird denn gemalt, daß die Augen 
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ſchmerzen. Nicht wahr, lieber Strähler? (Zu Gertrud). Das iſt 
der Verbrecher, den wir binausgeworfen haben. Sollt' 
man's wohl glauben? Sieht er nicht aus, wie 'n junges 


Mädchen? 


Gertrud (Bis dahin ohne jedes Intereſſe für Strähler, blickt bei dem 
Worte „Verbrecher“ ihn flüchtig und zugleich erröthend an.) 


Crampton: Komm her, liebes Kind. (Er nimmt fie um 
die Taille und zieht fie auf feine Knie, ſie hätſchelnd und ſtreichelnd, wie der Lieb⸗ 
haber ſein Mädchen) Sieh Dir's mal an. Wie? Ein leidliches 
Bildchen, ein annehmbares Tableauchen. (Seſtig.) Still ſitzen, 
Strähler. Sie rücken ja hin und her. Was ſoll mir das nützen? 
Sie wackeln ja mit dem Kopfe wie 'n Tapergreis. Aber der 
ganze Schüler, Kind, nicht? Ruhen Sie mal aus, Strähler. 
So! (Palette weglegend.) Ihr kennt Euch noch nicht? Das iſt 
hier mein liebes Herzblättchen. Meine Unſterblichkeit, lieber 
Strähler. Eine allerliebſte Unſterblichkeit, gelt junger Mann? 

Gertrud: Ach Papa! laß doch das. 

Crampton, (triumpfirend zu Strähler, der das Bild betrachtet)? Wie? 
Was? Das iſt ein Bildchen. So malte man, wie Van Dyk 
zu Rubens in die Schule ging. Da ſoll einer kommen und 
mir das nachmachen. Dieſe Stümper, dieſe Stümper. Betrachten 
Sie mal das da. Das iſt der Carton zu meinem Mänaden⸗ 
tanz. Sie wiſſen doch, das Bild iſt durch die ganze Welt 
gegangen. Wiſſen Sie, Strähler, was Genelli ſagte, als er 
den Carton ſah? Genelli war mein Freund — am herzog— 
lichen Hofe. Es giebt nur zwei Menſchen, die ſo eine 
Contour zeichnen: Sie Crampton, und ich. Herr Gott 
halb zehn. Da muß ich ja in den Aktſaal, da muß ich ja 
in den Aktſaal, da muß ich ja corrigiren. Verdammte Schul⸗ 
meiſterei. Verdammte Schulmeiſterei. Unterhaltet Euch 


Kinder, bis ich zurückkomme. (er Hat wieder den Fez aufgeſetzt und 
ſchreitet auf die Thür zu. Bevor er in den Aktſaal tritt, giebt er ſich Haltung und 
beginnt, wie vorhin eine Melodie zu pfeifen. Ab.) 

(Gertrud und Strähler ſind allein. Sie blättert in einem Buche, er nimmt 
Farbentuben in die Hand und legt ſie wieder fort. Plötzlich ſtößt Gertrud einen 
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Gegenſtand um, der ſogleich vom Tiſche herunter fällt. Sie und Strähler bücken 
ſich nach ihm, berühren ſich dabei mit den Händen, richten ſich auf und zeigen 
Spuren von Verwirrung.) 

Gertrud aach einer Pauſe): Herr Strähler? Ich hatte 
doch recht gehört? 

Max: Ja wohl. Mein Name iſt Strähler, Fräulein! 

Gertrud: Ich glaube ich kenne Ihre Frau Schweſter. 

Max: Ja wohl, meine Schweſter hat mir's erzählt. 

Gertrud: Wir ſahen uns öfter im Conſervatorium. 

(Kleine Pauſe.) 

Gertrud: Iſt es denn richtig, daß der Herzog kommt? 

Strähler: O gewiß, Fräulein! Sicher. Dort liegt ja 
die Meldung. 

Gertrud (nah einer Pauſe): Sie ſind ein paar Jahre 
Landwirth geweſen? Oder täuſche ich mich? Ich weiß nicht, 
wer es ſagte. Ich glaube, Profeſſor Müller ſagte es neulich. 

Strähler: Ganz recht, gnädiges Fräulein! 

Gertrud: Warum ſind Sie denn das nicht geblieben? 
Ich denke mir das doch jo hübſch, Landwirth ſein . .. 

Strähler: Ich hatte leider kein Talent zum Landwirth. 

Gertrud: Dazu gehört auch Talent? 

Strähler: Ja! Und großes. 

Gertrud: Na, ich, weiß nicht, die Künſtlerlaufbahn 
würde ich nicht einſchlagen. 

Strähler: Ach, warum nicht, Fräulein? 

Gertrud: Ich ſtelle mir das viel ſchöner vor, Land— 
wirth fein. ach einer Pauſe.) Wie finden Sie denn meinen 
Papa, Herr Strähler? ä 

Strähler: Er iſt doch ſehr heiter und fröhlich, 
ſcheint mir. 

Gertrud: So, finden Sie? — Ich habe nämlich immer 
ſo große Sorge um Papa. 5 

Strähler: Ach, wirklich? 

Gertrud: Sie wiſſen wohl, daß ich Papa meiſtens 

führen muß, er kann nicht allein gehen. Wenn er allein 
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geht, bekommt er Schwindel. — Er verträgt faſt garnichts mehr. 
— Er iſt überhaupt ſo hinfällig, er muß in jeder Beziehung 
jo vorſichtig fein, daß .. .. daß man ein gutes Werk thut, 
wenn man ihm immer wieder an's Herz legt, ſich zu ſchonen, 
ſich keine Strapazen zuzumuthen. — Herr Strähler, Sie 
werden es vielleicht ſeltſam finden, aber — ich habe ſchon 
fo viel durchgemacht . . . . Vielleicht iſt es Ihnen möglich, 
meine Lage zu verſtehen. Sie wiſſen vielleicht, daß Papa 
— die Nacht — wieder nicht nach Hauſe gekommen iſt. 
Vielleicht wiſſen Sie ſogar, wo er geweſen iſt!? — Ich bin 
die ganze Nacht nicht zur Ruhe gekommeu. — Denken Sie 
doch, was kann ihm alles zuſtoßen. Er iſt ja ſo hilflos, 
jo ganz auf die Anderen angewieſen .... (mit einem tiefen 
Seufzer der Erſchöpfung.) Ach, ich kann nicht mehr, ich kann nicht 
mehr. 


Strähler: Aber Fräulein! 


Gertrud: Sie ſind jung, aber Papa iſt nicht mehr 
jung. 


Strähler: Aber ich verſichere Sie, Fräulein! Ich habe 
Herrn Profeſſor nie zu etwas veranlaßt. Ich bin nur ganz 
ſelten mit ihm ausgegangen und dann 


Gertrud: Aber, wer ſind denn die Leute? Sie müſſen 
doch ſehen, daß es mit Papa nicht gut ſteht, daß er ſich völlig 
zu Grunde richtet. Nicht nur ſich ſelbſt, es iſt ja entſetzlich. 
Es iſt ja furchtbar, das ſagen zu müſſen, was hier auf dem 
Spiele ſteht. 


Strähler: Mein liebes Fräulein, das Eine 
Ich möchte Ihnen nur das Eine ſagen .... daß Sie mir 
gegenüber offen find... . auf Ehre und Gewiſſen, ich bin 
kein Unwürdiger. (er iſt nabe zu ihr getreten.) 
o* 


— 


Gertrud, (von dem Stuhl, auf den ſie geſunken iſt, aufſchnellend, die 
Thränen trocknend und ſich wegwendend): Pſt, pit! Papa kommt. 
Cram p ton (kommt trällernd und mit glücklichem Geſicht hereingetänzelt): 


Immerzu ündiei, dodiei, trediei tralala—la—la—la 
(Bleibt in einer ſtolzen Poſe mitten im Atelier ſtehen, ſchnalzt mit den Fingern und 
blickt mit dem Ausdruck überquellender Freude triumphirend auf Strähler und 
Gertrud hin.) 


Zweiter Akt. 


Wie im erſten Akt. Cramptons Atelier. Es iſt Nachmittagszeit. 
Marx Strähler, begleitet von feinem Bruder Adolf Strähler, iſt ſoeben 
von links eingetreten. 

Adolf „lein etwa zweiunddreißigjähriger Lebemann, von geſundem Aus: 
ſehen, mit einem Anſatz zum Embonpoint. Er iſt elegant, aber leger gekleidet) 
Na höre mal, wo Du mich überall rumſchleppſt. 

Max: Ich hab' Dich wirklich nicht oft beläſtigt. Aber 
der Mann hat ſich ſo liebenswürdig gegen mich benommen, 
daß es einfach Deine verdammte Pflicht und Schuldigkeit 
iſt, ihm mit 'n paar Worten zu danken. — Gelt, fein, Adolf? 
Da ſieht man gleich, wes Geiſtes Kind er iſt. 

Adolf (ich umſehend): — Verrückt, Max. 

Max: Verrückt? Wieſo denn? 

Adolf: Na, Du (auf das Stelett zeigend) der ſanfte Heinrich 
da, mit dem Calabreſer auf der Glatze, das iſt geſchmacklos. 

Mar: Dein Geſchmack iſt fo platt, wie'n Achtgroſchenſtück. 

Adolf: Kann ſein, ich verſteh's nich. Aber ſieh mal 
zum Beiſpiel: (er tippt mit der Fußſpize auf das Tigerjel) was Toll 
das nu hier? Das is doch nu keine feine Symbolik. 

Max: Wieſo denn Symbolik? 

Adolf: Na, Königstiger. 

Max: Ach Du, Du haſt ſo'n wegwerfendes Weſen. 
Das iſt Cynismus. Ihr ſeid alle ekelhaft cyniſch, ihr Kauf⸗ 
leute. Das is förmlich 'n Standesmakel. 


BE 


Adolf, (unterdrückt herauslachend): Hoho, ausgezeichnet. Der 
Kerl iſt rausgeſchmiſſen, von der Akademie gejagt und redet 
oon Standesmakel. O Du Jammerhahn! O Du trauriger 
Jammerhahn! 

Max, (der Profeſſor öffnet die Thür, aus dem Aktſaal kommend): Hör' 
auf, Adolf! 

Adolf: O Du Jammerhahn, Du.... 

Max: Bit, pit! 

Adolf: Achtung. 

Cr ampton „(im Frack und in Glanzlackſchuhen, einen Orden im Knopf⸗ 
loch. Er iſt ſehr beſchäftigt und geht, einen zerſtreuten Blick auf Adolf werfend, 
auf Max zu): Guten Tag, meine Herren! Was verſchafft mir 
die Ehre? (überraſcht) Guten Tag, lieber Strähler! Nun er⸗ 
kenne ich Sie erſt. 

Max: Sie geſtatten, Herr Profeſſor, daß ich Ihnen 
meinen Bruder vorſtelle. 

Crampton (zerſtreut): Sie find der Bruder; fo, fo. 
Freut mich ſehr. (Ungeduldig, faſt unfreundlich abbrechend) Sie ent⸗ 
ſchuldigen mich, lieber Strähler! Sie ſehen, ich bin ſehr 
beſchäftigt. (Nicht ohne Prahlerei) Seine Hoheit kann jeden 
Moment eintreffen. (Leichthin) Seine Hoheit der Herzog 
Fritz Auguſt hat ſich bei mir angemeldet. 

Adolf: Herr Profeſſor, es handelt ſich auch nur um 
eine kurze Minute. Dieſer Jüngling iſt nämlich nicht nur 
mein Bruder, ſondern auch mein Mündel. 

Crampton (abweſend): Womit kann ich dienen? 

Max: Er kommt und erzählt mir, man hätte ihn von 
der Akademie fortgejagt, nun da bin ich als Vormund .... 

Crampton (gereizt und händeringend): Ja, was denken Sie 
denn, ja was denken Sie denn?! Ich habe ja Ihrem Bruder 
ſchon lange Reden darüber gehalten. Soll ich Ihnen die 
Reden vielleicht nochmal vorſprechen?! Ich weiß ſie nicht 
mehr. Ich hab ſie vergeſſen, auf Ehre. Ich habe Noth, 
daß ich die paar Worte behalte, die ich mir für den Herzog 
zurechtgelegt habe. 
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Adolf (vergebens bemüht, den Ernſt zu wahren): Verehrter Herr 
Profeſſor, es handelt ſich ja buchſtäblich nur um zwei Worte. 

Crampton, (der ſein Lächeln bemerkt hat, ohne ihn anzuſehen): Mir 
iſt das nicht lächerlich. Mir iſt das durchaus nicht lächerlich. 
Die Mütter und Väter und Vormünder werden mich noch 
um den Verſtand bringen. Da kommen die Leute und 
wollen, daß man ihnen weiſſagt. Ich logire nicht auf dem 
Dreifuß. Ich bin keine Pythia. Ich weiß heute noch nicht, 
ob ich ſelbſt Talent habe. Sie werden mir nächſtens die 
Windeln in's Haus ſchleppen. Ich kann nicht aus Einge⸗ 
weiden weiſſagen, verſtanden? 

Adolf: Aber, pardon! pardon! 

Crampton: Kein pardon, mein Lieber. 

Adolf: Herr Profeſſor, Sie verkennen mich. Ich hatte 
nur die Abſicht, Ihnen meinen noch ganz beſonderen 
Dank ... . Es giebt jo gewiſſe Momente, wie Ihnen viel⸗ 
leicht bekannt iſt ... nämlich .... Bevor mein Bruder 
geſtern zu Ihnen ging, war ich einigermaßen beſorgt um 
ihn. Nun hat Ihr Zuſpruch ihn jo aufgerichtet... 
Darüber freute ich mich herzlich, und nun wollte ich ganz 
einfach dem Manne meinen Dank ſagen. 

Crampton: Ach, daher bläſt der Wind. Ja fo, lieber 
Strähler! (im Vorbeigehen Max' Schulter berührend). Nun das freut 
mich, mein Junge, wenn's Dir geholfen hat. (zu Adolf). 
Ja ſehn Sie, mein Lieber, Sie ſagten Vormund. Sie 
brauchen blos wieder Vormund ſagen, und ich verliere ſofort 
nochmals die Beſinnung. 

Adolf (lachend): Ich werde mich ſchön in Acht nehmen. 

Crampton (ebenfalls lachend): Ja, lieber Herr, daß Sie 
dieſen Tuſch unſchuldiger Weiſe .. 

Adol': Er war gewiß für den Herzog beſtimmt, Herr 
Profeſſor! 

Crampton: Sehr gut, ſehr gut! 

Adolf: Ich ſtöre nun nicht länger. 


— 


Crampton: Aber bleiben Sie doch, bleiben Sie doch! 
(Er ſieht nach der Uhr). Der Herzog beeilt ſich nicht. 

Adolf: Aber ich muß mich leider beeilen. (Verbeugt fih). 
Empfehle mich, Herr Profeſſor! 

Crampton, (mit der Hand flüchtig winkend). Adieu denn, Adieu 
denn! Beſuchen Sie mich doch gelegentlich, ich werde mich 
freuen. Und Sie, lieber Strähler, Sie könnten mir gleich 
noch etwas behilflich ſein?! 

Adolf: Bleib nur getroſt, ich finde nach Haufe (a). 

(Kleine Pauſe.) 

Crampton: Zunächſt, lieber Strähler, wie ſitzt mir 
der Frack? 

Max: Sehr gut, Herr Profeſſor! 

Crampton: Nicht wahr, vorzüglich. — Und nun 
halten Sie mal die Thür zu (Er geht nach der Flaſche, gießt ein ꝛc. ). 
Ich habe immer etwas vorräthig; ich muß mir immer eine 
kleine Herzſtärkung im Haufe halten (tint) und beſonders 
für ſolche Gelegenheiten. Ich muß heute meine fünf Sinne 
beiſammen haben, lieber Strähler. Sie wundern ſich viel- 
leicht über meine Aufregung. Aber für mich bringt der 
heutige Tag gewiſſermaßen eine Entſcheidung. Ich werde 
Ihnen das ſpäter bei Gelegenheit mal erzählen. Uebrigens, 
wenn Sie ſpäter mal heirathen ſollten; — aber thun Sie's 
lieber nicht, Sie haben das garnicht nöthig; denn wenn ein 
Künſtler das thut, ſo ſetzt er alles auf eine Karte und ver⸗ 
liert meiſtens alles, auch ſeine Kunſt, bevor er dreie gezählt 
hat. — Aber wenn Sie doch mal heirathen, dann — machen 
Sie ſich von vornherein ein feſtes Taſchengeld aus, mein 
Lieber. (Cs klopft, er ſchreit) Herein! Herein! 

(Profeſſor Kircheiſen und Architekt Milius, befrackt, kommen herein.) 

Crampton: Servus, servus, meine Herren! Hoheit 
noch nicht in Sicht? Nehmen Sie Platz, meine Herren. 

Prof. Kircheiſen, (Hübicher Mann in den fünfziger Jahren mit 
dünnen Künſtlerlocken und langem Barbaroſſabart. Er ijt fahrig und erregt und 
lacht fortwährend nervös): Hi, hi! Mir gribbelt's in mein'n ganzen 


. 


Körper förmlich wie Ameiſen. Hi, hi! Weiß Gottchen, ich 
gann mich nich ſetzen, College Crampton! 

Milius (fünfunddreigigiährig, verfettet, kurzathmig, deshalb in Abfähen 
redend. Lachend): Gottvoll! Der Director reibt ſich auf im 
Dienſte der Kunſt. Er iſt vor lauter Eifer die Treppe 
runtergefallen. Ich glaube, er hat ſich die Naſe zerſchunden. 
Die Frau vom Pedell wiſcht das Blut von der Treppe. 

Prof. Kircheiſen (uachend): Ach Gottchen! Gottchen! 
S giebt 'n Malheur. Hi, hi! Wenn er nun vor dem Herzog 
ſteht und es tropft. Und es tropft, meine Herren, ihm das 
Blut von der Naſe .. . . (Ane lachen.) Und es tropft, meine 
n 

Crampton (mit Ernſt erzählend): Von Rauch die Geſchichte 
kennen Sie doch. Dem tropfte mal was auf 'ne Marmor⸗ 
büſte. Was? Lieber Gott ja, der Meiſter ſchnupfte. Sie 
wiſſen doch, was der Mann da gemacht? Die Kunſt iſt das 
Höchſte, verſtehen Sie wohl. Er wollte die Büſte ſich nicht 
verderben. Da hat er es mit der Zunge entfernt. (Kircheiſen 
und Milius lachen heraus.) Mein Gott, ich finde das ſehr natürlich. 
(Er reicht Cigaretten herum.) Bringen Sie mal Feuer, lieber 
Strähler! (Strãhler wird von den Lehrern mit Befremden bemerkt.) 
Strähler iſt mein Privatſchüler. In meinem Privat⸗ 
atelier bin ich mein eigner Herr. Ich bin überhaupt nun 
entſchloſſen, dem Director mal gründlich die Zähne zu 
zeigen. Ich laſſe mir nicht mehr meine beſten Talente aus 
den Händen drehen. Ueberhaupt, meine Herren, wir ſollten 
zuſammenhalten. Wir vorgeſchrittnen Elemente ſollten zu— 
ſammenhalten. Wiſſen Sie, meine Herren, ich hab eine Idee. 
Wir ſollten einen St. Lucas⸗Club gründen. College Wein⸗ 
gärtner, College Milius, Du, Kircheiſen und ich zunächſt 
mal. Als compacte Maſſe, meine Herren, werden wir der 
Gegenpartei bald genug Reſpect einflößen, dieſen Herren 
Müller und Schulze und Krauſe und Nagel und wie die 
ſchönen Krähwinkler Berühmtheiten ſich ſonſt zu nennen be⸗ 
lieben. Ueberhaupt, meine Herren, wir wollen in dieſes 


„ 


Neſt doch endlich mal bischen Leben und Zug bringen. 
Wenn wir nur wollen, ſo können wir das Neſt zur Kunſt⸗ 
ſtadt erſten Ranges machen. Wiſſen Sie, da fällt mir ein, 
ich werde mit dem Herzog darauf zu ſprechen kommen. 

Archit. Milius, (dem Profeſſor die Hand auf die Schulter legend): 
Profeſſor, hören Sie mal, der Herzog kommt gewiß noch 
nicht gleich. Der Mann iſt draußen .... Sie wiſſen ja, 
den ich hergebracht habe. Er möchte doch gerne mal das 
Schild ſehen. Darf er? 

Crampton, (mit gelinder Verſtimmung, leichthin: Mag er es 
anſehen, lieber Milius. Mag er ſich's anſehen, dort drüben 
ſteht es. 

Milius cCuft zur Thür hinaus): Herr Feiſt, Herr Feiſt! 
Ich bitte ſehr, Herr Feiſt! 

Feiſt (Aeußeres eines wohlhabenden Reſtaurateurs. Springt an, wie ein 
Kellner). Zu dienen, zu dienen. 

Milius doorſtellend): Profeſſor Crampton, Herr Feiſt. 
Crampton beattet ihn kaum, dreht ſich eine Cigarette. Milius wird nervös und 


verlegen, der Reſtaurateur noch viel mehr. Milius führt ihn vor das Schild und 
deckt es auf. Crampton ſpricht leiſe und beluſtigt mit Profeſſor Kircheiſen. 


Milius Gugeii): Gefällt es Ihnen? 

Feiſt, (nun mit der Anmaßung des Beſtellers): Ja wiſſen Se, es 
is ja ganz hibſch, aber ich hatt' mirſch e biſſel anders ge— 
dacht. Hier hat ich mir gedacht ſo'n richt'gen, dicken Gam⸗ 
brinus, und hier ſo ne richt'ge, große Kruke, wo der Schaum 
ſo runterkleckt, und hier dacht ich mir halt, ſolche richt'ge, 
kleene Engel, die de jo mit Weinflaſchen hantieren ..... 

Crampton, (u den Profeſſoren): Furchtbar komiſcher Kerl! 
(Mit plötzlicher Wuth). Malen Sie ſich Ihre Schilder alleine. 
Wenn Sie's ſo genau wiſſen, wie's gemacht wird, was be— 
läſtigen Sie denn andere Leute! Es iſt eine Zumuthung, 
es iſt eine unverſchämte Zumuthung! 

Milius: Aber, College Crampton, der Herr hat ſich 
wirklich nicht das mindeſte zu ſchulden kommen laſſen, was 
Sie berechtigte. 


a. 


Crampton: Mir gleichgültig, mir völlig gleichgültig. 
Es iſt eine Zumuthung! ch bin ein ein Künſtler! Ich bin kein 
Anſtreicher! 

Feiſt, Mh zurückziehend): O bitte — o bitte — empfehle 
mich! 

Milius Cin binaus begleitend)? Ich bedaure ſehr, Herr 
Feiſt . beide ab). 

Crampton: Was dieſer Milius, dieſer Architekt, ſich 
wohl einbildet, meine Herren? Schleppt mir ſeine Kunden 
auf den Hals, muthet mir zu... 

Janetzki, qchwarzer Anzug, geſtrickte weiße Handſchuhe; guckt in höchſte: 
Aufregung zur Thüre herein): Herr Profeſſor, Herr Profeſſor Kirch⸗ 
eiſen! Herzog iſt unten in Bildhauerklaſſe. 

Kircheiſen: Was tauſend! Janetzki ... (springt auf, ab.) 

Crampton, (uit in den Aktſaal): Der Herzog kommt. 


Gertrud (tritt ein, ſehr bleich, verweint). 


Crampton: Gertrud, der Herzog kommt jeden Augen⸗ 
blick. Er iſt ſchon unten bei ' Kircheiſen; bleib nur hier, bleib 
nur ruhig hier, Kind. Ich werde Dich ſeiner Hoheit vor— 
ſtellen. Wenn ſich Gelegenheit findet, werde ich Sie auch vor— 
ſtellen, lieber Strähler. Warum denn nicht, Sie machen ja 
eine ganz gute Figur. Greift mal meine Hand an, Kinder. 
(Bor Erregung zitternd) Vorhin war r ich aufgeregt, jetzt bin ich 
ruhig. So geht mir's immer. Je näher der wichtige Mo- 
ment, je gelaſſener bin ich. (er reibt ſich die Hände) Kinder, ich 
freue mich, den alten Dachs mal wiederzuſehen! (er ruft in 
den Aktſaal) Kommen ſie mal rein, meine Herren, ich habe 
noch etwas mit Ihnen zu reden. Etwa zwanzig Akademiker von 

tzehn bis dreißig Jahren ftrömen herein) Meine Herren! Seine 
oheit der Herzog Fritz Auguſt erweiſt mir die Ehre ſeines 
Beſuches. Dieſe Auszeichnung trifft nicht nur mich, ſondern 
meine ganze Klaſſe. Ich darf wohl vorausſetzen, daß unter 
dc Keiner iſt, der dieſe Ehre nicht zu würdigen verſteht. 
* iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ich Sie, falls ſich Gelegenheit 


Be 


bietet, zu einem Hoch auf Seine Hoheit auffordern werde 
Sollte nun Jemand zugegen ſein, mit deſſen Anſchauungen 
ſich ein Hoch auf Seine Hoheit nicht verträgt, den erſuche 
ich hiermit, lieber jetzt gleich ſtillſchweigend das Lokal zu 
verlaſſen. Und nun machen Sie's gut. 

Alle durcheinander: Ja wohl, Herr Profeſſor! 
(Lachend, witzelnd, redend entfernt ſich der Schwarm wieder in den Aktſaal.) 

Crampton, (ihnen nachlaufend und zugleich rufend): Meine 
Herren! noch einen weſentlichen Punkt, einen weſentlichen 
Punkt, meine Herren 1b in den Attjaat.) 

Gertrud, (vermeifelt, krampfhaft, und ſich überhaſtend): Herr 
Strähler, Herr Strähler! Es iſt ja furchtbar. Papa iſt 
ahnungslos. Es iſt ja furchtbar. Er wird es nicht über— 
leben, es iſt zu namenlos. 

Max: Aber Fräulein, Fräulein! Was iſt denn ge⸗ 
ſchehen? 

Gertrud: Sie lieben Papa, ich weiß es, Herr Strähler! 
Nun ich bitte Sie innig, nehmen Sie ſich ſeiner an. Er hat 
ja ſonſt Niemand, Niemand (ie ringt die Hände.) 

Max: Mein Wort darauf, Fräulein! Aber darf ich 
nicht willen... .. 

Gertrud: Die Schande, die Schande, das ijt ja das 
Schlimmſte. — Erſt heute früh kam ein Brief an Mama. 
Ein Brief vom Direktor, worin er ihr ſchreibt, Papa würde 
morgen wahrſcheinlich ſeines Amtes enthoben werden. Sie 
möge nur Papa bei Zeiten darauf vorbereiten. Nun iſt ſie 
aber fort, wo hätte ſie denn auch bleiben ſollen. Zu Hauſe 
iſt heute alles verſiegelt worden. Unſere ganze Wohnung iſt 
vom Hauswirth mit Beſchlag belegt. Und hier, ſchreibt der 
Direktor, würde es heut oder morgen ebenſo gehen. Ach, 
mein Papa iſt ein Bettler! Mein Papa iſt ein armer, hilf— 
loſer Bettler! (Sie ſchluchzt.) 

Max (aufs tiefſte erigütter)! Sie ſehen zu ſchwarz, ach, 
Sie ſehen zu ſchwarz! N 
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Janetzki dom): Wo iſt Profeſſor? 

Crampton (tommt zurück: Hier bin ich, Janetzki. Wo 
bleibt denn der Herzog? 8 

Janetzki, (grinſend): Herzog, Herr Profeſſor? Herzog tft 
abgefahren. 1 15 

Cirampton: Ach was, ich meine den Herzog, Janetzki. 
Der Herzog iſt doch eben gekommen. 

Janetzki: Nun gut. Hat beſucht Profeſſor Kircheiſen 
und iſt abgefahren. 

Gertrud: (den Profeſſor, der blöd vor ſich binſtiert, umhalſend): Ach, 
goldenes Papachen! So nimm Dir doch das nicht zu Herzen 
mn... 

Crampton: So laß doch, liebes Kind, laß doch, laß 
n Was ſoll ich mir denn zu Herzen nehmen? 
(Plötzlich in Wuth und Schmerz hervorbrechend.) Was? Wie? Was? 
Der Herzog beſucht mich nicht? Der Herzog iſt fort? Der 
Herzog iſt nicht bei mir geweſen? Bin ich denn ein Hund, 
wie? Bin ich denn ein räudiger Hund, wie? Was? 
(Er lacht wild heraus.) 

Gertrud, (ihn umhalſend, mit ahnender Angſt): Ach, liebes 
Papachen! Ach, ſüßes Papachen! 

Crampton: Ach was, laß mich zufrieden. Das iſt 
ein Complott. Das ſind meine Feinde, meine Neider. Das 
ſind meine Verleumder geweſen. O, ich bin nicht ſo dumm, 
ch bin nicht ſo dumm! Ich weiß ſchon, wer mich beim 
Herzog angeſchwärzt hat. Ich kenne den Mann. Laß gut 
ſein, laß gut ſein! Den Mann kauf ich mir ſchon. Sei Du 
ganz ruhig, der lernt mich kennen. 

(Mehrere Schüler kommen herein aus dem Aktſaal.) 

Crampton (chreit fie an): Was wollen Sie hier? Hier iſt 
nicht Ihr Platz. Klopfen Sie an, wenn Sie herein wollen. 

Erſter Schüler: Wir haben geklopft, es hörte uns 
Niemand. 7 
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Crampton: Wenn Niemand antwortet, bleiben Sie 
draußen. Noch bin ich hier erſte Perſon. Noch iſt das 
mein Raum, mein Studio, verſtanden? Und ich kann raus: 
werfen, wen ich will. Ich könnte ſogar den Janetzki raus⸗ 
werfen. Aber ich will es noch nicht. Was wollen Sie denn? 

Zweiter Schüler: Wir ſollten nur fragen, ob der 
Herzog noch kommen wird? 

Crampton: Was geht mich der Herzog an, was geht 
Sie der Herzog an? 

Zweiter Schüler: Herr Profeſſor! es iſt fünf, und 
wir möchten nach Hauſe gehen. 

Crampton: So ſcheeren Sie ſich fort, auf was warten 
Sie denn? (Die Schüler ab.) 

Crampton (ohne Janetzki anzuſehen): Was grinſt denn der 
Kerl? Ich wünſchte, daß ſich der Lump entfernt. Entweder 
der Lump entfernt ſich, (er legt in höchſter Wuth, immer ohne Janetzki 
anzuſchauen, die Hände um eine Bronzeſtatuette,) oder er trägt die 
Folgen. Ganetzki entfernt ſich) So, raus, fort mit Schaden. 
Ihr ſollt mich kennen lernen, Bande, Bande! Nun kommt 
Kinder, kommt. Zieht Euch an. Wollen gehn. Den Wiſch 
laßt liegen. Ich weiß ſchon, was drin ſteht. Ich verzichte, 
ich verzichte. Ich geh ſchon freiwillig. Ich geh ſchon. (er 
macht Miene zu gehen, ſinkt aber plötzlich erſchöpft und ſchluchzend und weinend wie 
ein Kind auf den Divan nieder.) 

Gertrud (kniet ebenfalls ſchluchzend an der Seite des Alten nieder)? 
Mein Herzenspapachen, mein Herzenspapachen! Ach mein 
armes, armes Herzenspapachen! 

Max: (dabei ſtehend): Der arme Mann, der arme, arme 
Mann. — Herr Profeſſor! Fräulein Gertrud! Haben 
Sie doch Muth, bieten Sie doch den Verhältniſſen Trotz. 
Was haben Sie denn zu mir geſagt, Herr Profeſſor: Bruſt 
raus, Kopf hoch, und wenn der Teufel und ſeine Großmutter 
einem in den Weg tritt, haben Sie mir geſagt .... 

Crampton «fi aufrecht ſetzend, erſchöpft und mit ſchwacher Stimme)? 
Liebe Kinder, — lieber Strähler — lieber Freund. Ich 


weiß, daß Sie mein Freund find. Ich ſcheue mich jetzt auch 
vor Niemand mehr, es einzugeſtehen. Es hilft nun doch 
nichts mehr. Um mich iſt es ſehr ſchlecht beſtellt. Es ſteht 
miſerabel um mich. Wenn mir jetzt einer einen Gefallen 
thun wollte — aber Sie, ſehen nicht danach aus, lieber 
Freund. Gertrud, ich muß Dir nun ein Geſtändniß machen, 
wenn Dir Jemand in Zukunft ſagt: Ehre Vater und Mutter, 
ſo ſag ich Dir, Dein Papa iſt keiner Ehre werth. Dein 
Papa hat Euch alle und ſich ſelbſt an den Rand des Ab— 
grunds gebracht. 

Gertrud: Aber, lieber Papa, Du mußt nicht ſo ſprechen, 
Du mußt nicht jo dumpf, nicht jo verzweifelt vor Dich hin⸗ 
ſtarren. Du mußt Muth faſſen, Du mußt... 

Crampton, eerſchopfy: Jetzt iſt es vorbei, jetzt iſt es zu 
Ende, unwiderruflich — vor einer halben Stunde noch hatte 
ich Hoffnung. Ich wollte dem Herzog meine Lage vorſtellen. 
Ich wollte ihn ja nicht anbetteln. Ich dachte mir nur ... 
vielleicht das Bildchen, oder jo etwas .. .. Ach Kinder, 
Kinder! machen wir ein Ende. (Löffler kommt.) Ach, da iſt 
Löffler. Willkommen, mein Lieber! Wir gehen zuſammen, 
wir gehen zuſammen! 

Gertrud, Koller Angft wiederum ihn umhalſend)?: Papachen, 
Papachen! wo willſt Du denn hingehen. So nimm mich 
doch mit, ich bleibe ja bei Dir. 

Crampton: Nach Hauſe, nach Haufe Geh Du nur 
nach Hauſe! ö 

Gertrud: Ach Mama iſt ja fort und die Schweſtern 
ſind fort. 

Crampton: So geh doch Du auch fort. Was biſt 
Du denn hier? Den Mantel, Löffler, mein Hut, mein Hals⸗ 
tuch. (Während Löffler ihm den Radmantel umhängt.) Ha ha! Die 
Mama, die hat ſich davon gemacht. Die iſt mir die Rechte. 
Die Weiber, die Weiber! — Nun ernſtlich, Gertrud, Du 
mußt der Mama nach. (Bu Sträßler.) Eine letzte Bitte, die 
erſte und letzte. Meine Schwiegereltern ſind reiche Leute. 
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Thüringiſcher Adel. Dort joll das Kind hinreiſen, und wenn 
ihr das Geld fehlt .. . . (er ergreift und ſchüttelt Strählers Haud, in 
deſſen Blick ein bindendes Verſprechen zu leſen iſt.) Ich bin Ihr Schuld⸗ 
ner. Nun leb' mir recht wohl, Kind. Leb gut mit Deiner 
Mama, ſtelle Dich gut zu freiherrlichen Gnaden, Deinem 
Großpapa. Dann wirſt Du wenigſtens zu eſſen und zu 
trinken haben. 

Gertrud, ihn umhalſend, ſchluchzt): Papachen, ich kann nicht. 

Crampton (fi ſanft losmachend): Du wirſt es vergeſſen. 
Du wirſt es verwinden. (Auf ddie Thür zuſchreitend, leicht mit der 


Hand winkend.) Lebt wohl miteinander! Lebt wohl miteinander! 
(Er faßt Löffler unter.) 


Gertrud: Papa, ich geh mit Dir. 
Crampton (wüthend aufftampfendy: Willſt Du Spießruthen 
laufen? (ub mit Löffler.) 


Prifter Akt, 


Das Privatzimmer des Fabrikbeſitzers Adolf Strähler. Mollige, ge 
müthliche, ungewöhnliche Einrichtung. Ein viereckiger Raum mit einem 
großen, breiten Bogenfenſter links, einer Thür in der Hinterwand, einer 
anderen in der rechten Wand. Die Wände ſind bis zu Mannshöhe mit 
Holz vertäfelt. Auf dem Geſims, welches dieſe Vertäfelung abſchließt, 
iſt ringsherum eine Sammlung von Raritäten aufgeſtellt. Man ſieht 
darunter Schädel kleiner Thiere, Kriſtalle, ſeltene Steine, Korallen, 
Muſcheln, Nippes aus Holz und Porzellan, geſchnitzte Käſtchen, merk⸗ 
würdige Kännchen aus rothem Thon, alte Bierkrüge, Gefäße aus Nil⸗ 
ſchlamm, überhaupt Reiſeerinnerungen. 
Oberhalb des Geſimſes find die Wände weiß getüncht, auch die Decke 
iſt weiß, ohne Stuck und Bemalung. In der Mitte iſt ein ausgeſtopfter, 
fliegender Kranich befeſtigt. Links übereck ſteht ein alter, gebeizter Rok 
kokkoſchrank. Oben darauf ein ganz gewöhnlicher Weihnachtsmann, wie 
er in allen Schaufenſtern zu finden und um Weniges zu haben iſt. An 
der Wand vorn rechts ſteht ein braunledernes Sofa. Darüber, ſo daß 
es der Ruhende erreichen kann, hängt an der Wand ein Pfeifenbrett mit 
fünf oder ſechs langen Tabackspfeifen und einer Menge langrohriger 
Thonpfeifen, auch Tabacksbeutel und ſonſtiger reichlicher Rauchapparat 
aller Art. In der rechten Ecke ſteht, vor einer dunkel gebeizten Eck⸗ 
bank ein ebenſo gebeizter, hübſch geſchnitzter, großer Bauerntiſch. Ueber 
der Bank an der Wand, noch unter dem Simſe, hängt ein eichenes 
Schränkchen mit hübſchem Schnitzwerk. Ein mächtiger, lederner Großvater⸗ 
ſtuhl älteſten Schlages iſt an's Fenſter gerückt. Der geräumige Schreib- 
tiſch davor, iſt beladen mit Büchern — alle hübſch geordnet — und auch 
mit kaufmänniſchem Comptoirhausrath verſehen. Die ganze Einrichtung 
verräth überall bei gutem Geſchmack ein ſtark individuelles Gepräge und 
die beſondere Neigung ihres Schöpfers vielerlei, aber mit individueller 
Auswahl zu ſammeln. Neben der Thür ein Telephonapparat. Teppiche 
auf den Dielen. 
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Adolf (kommt durch die offene Mittelthür nach vorn. Durch dieſe 
Thür überblickt man eine Zimmerflucht. Im letzten der Zimmer gewahrt man 
Agnes Wiesner, geborene Strähler, und ein Dienſtmädchen damit beſchäftigt, den 
Tiſch abzuräumen.) 


Adolf (nimmt eine Tabackspfeife von dem Regal, ſchraubt das Rohr ab 
und bläſt hindurch. Als er fertig iſt, ruft er durch die Mittelthür): Agnes, 
wo bleibſt Du denn? 

Agnes, (vreisigjährige, junge Wittwe. Ihr hübſches Geſicht erſcheint 


durch Leiden vergeiſtigt und hat den Ausdruck beruhigter Reſignation und milder 
Heiterkeit. Ihr Weſen iſt ſanft und angenehm. Sie kommt mit beſchleunigtem 


Schritt nach vorn): Ich komme ſchon, Adolf! 

Adolf: Wo haſt Du denn Fräulein Trude? 

Agnes: Der Briefträger hat einen Brief gebracht. 
Ich glaube von den Verwandten aus Thüringen. (Sie giebt 
Adolf mit einem Fidibus Feuer.) 


Adolf Im Anrauchen): Was die ſich 2 ſich bloß 
. . . die ſich blos um das Mädel zu kümmern haben, möchte 
ich wiſſen! (Rauchend ſchreitet er langſam umher) Sag' ihr nur, Agnes, 
von Fortreiſen könnte keine Rede ſein. Wir laſſen ſie ein- 
fach nicht fort. 

Agnes: Du, ich glaube, ſie hat auch gar keinen Zug 
nach Thüringen. Mit der Mutter ſcheint ſie gar nicht zu 
ſtimmen. Mit den Schweſtern verträgt ſie ſich auch nicht; 
und vor den Großeltern hat fie 'ne heilige Scheu,, 

Adolf: Nu alſo! nu alſo! — Wo iſt denn eigentlich 
Man jetzt immer? Den Jungen ſieht man ja faſt garnicht 
mehr. Zu Tiſch kommt er nicht.. 

Agnes: Er kommt immer erſt nach vier, wenn Du 
ſchon fort biſt, in's Geſchäft. 

Adolf: Immer noch auf der Suche? 

Agnes: Du weißt ja, er ruht nicht. 

Adolf: Er fängt's dumm an. Er muß es furchtbar 
dumm anfangen. Ich bitte Dich, Agnes, in einer Stadt 
von dreimalhunderttauſend Einwohnern fünf Tage nach 
einem Manne ſuchen, der ſo bekannt iſt wie der Profeſſor. 
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Agnes: Er hat doch ſchon überall rumgefragt: bei 
den Schülern, bei der Polizei. .. 

Adolf: Ja, wenn er ſich keinen Rath weiß, zum 
Teufel! warum ſagt' er'n nich 'n Wort zu mir? 

Agnes: Du, das kann Dich nicht wundern. Dir 
traut er nicht. Du hänſelſt ihn zu ſehr. 

Adolf: Ho, ho! na hör' mal! 

Agnes: Nein, wirklich, Adolf. 

Adolf: Ach, Unſinn, Agnes. Wir kennen uns doch. 
Ich hänſele ihn, er hänſelt mich wieder. Wie kann man 
denn ſo etwas übel nehmen? 

Agnes: Er nimmt's auch nicht übel. Das ſag' ich 
ja garnicht. Er iſt aber jetzt — und das weiß ich beſtimmt 
— in einer Verfaſſung, wo er's nicht verträgt. 

Adolf: In einer Verfaſſung? Ho, ho! Kennimus. 

Agnes: Na ſiehſt Du, ſo höhnſt Du. 

Adolf: Nu ſag mal im Ernſt, Agnes: merkſt Du 
was? Ich merke was. 

Agnes: Ich merke auch was, natürlicherweiſe. 

Adolf: Nun, und? 

Agnes: Und? Was denn weiter? 

Adolf: Ich glaube, Märchen iſt neunzehn Jahr alt. 

Agnes: Heut vor drei Wochen war er neunzehn. 

Adolf: Drei Wochen auf zwanzig, und dabei, Agnes, 
find'ſt Du ſo alles ganz in der Ordnung? 

Agnes: Ach ja, ſo ziemlich. 

Adolf: So ziemlich, iſt gut. So ziemlich iſt ſehr gut. 
Und wenn Vater und Mutter am Leben wären? Was 
würden die Beiden wohl ſagen, Agnes? 

Agnes: Sie würden die Sache nach ihrer Weiſe be— 
urtheilen. Sie würden ſo handeln, wie es nach ihrer 
Meinung für Maxens Wohl am beſten wäre. Und ganz 
genau ſo will ich eben auch handeln. 
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Adolf: Es iſt alſo gut für 'n Menſchen, wenn er 
ſich mit neunzehn Jahren verlobt. 

Agnes: Unter gewiſſen Verhältniſſen, warum denn 
nicht? Die ſchönſten Jahre meines Lebens liegen für mich 
ja auch vor dem zwanzigſten. Mit einundzwanzig, als Lud— 
wig geſtorben war, da hat ich mein Theil am Leben ja auch 
ſchon dahin. 

Adolf: Das iſt etwas anderes, ganz etwas anderes. 

Agnes: Nun ja, wenn Du meinſt, ſo ſprich doch ein 
Machtwort. Du haſt ja das Recht, Du biſt ja der Vor⸗ 
mund. 

Adolf: IJ, Machtwort, Machtwort. Was thu' ich mit 
dem Machtwort. Ich bin nicht der Mann, ein Machtwort 
zu ſprechen. Und außerdem würde es was rechtes nützen. 
(Auf ſeine Stirn, auf Agnes Stirn, dann in die Luft deutend.) Dickſchädel! 
Dickſchädel! Dickſchädel! Wir Strählers ſind alle Dickſchädel. 
(mit ſich ſteigernder, komiſcher Heftigkeit) Aber wir rennen auch gegen 
Mauern mit unſern Dickſchädeln. Wir ſchlagen uns Beulen 
an unſere Dickſchädel, in allen Regenbogenfarben. Mag's 
doch! Was geht's mich an? Mag er ſich einbrocken, was er 
will, ich laſſe mir meine Ruhe nicht rauben. Ich werde 
mich abgrübeln. (Agnes lacht.) Ja wohl, abgrübeln; weil ihm 
die Flöhe im Haupte herumhopſen, weil er verrückte Ideen 
hat. So'n junger Mann und geht ſchon auf die Freite. 
Vielleicht wird er pleite mit ſeiner Freite: das kann ſchon 
noch kommen. (Er rennt rechts ab. Im zweiten Zimmer wird Gertrud 
ſichtbar.) ie 

Agnes (ruft hinein): Hier bin ich, Fräulein Gertrud. 

Gertrud: (kommt nach vorn). Ach jo, hier. 

Agnes: — Gute Nachrichten? 

Gertrud: Ach ja, ganz .. . (Sie ſtockt, Thränen kommen in 
ihre Augen.) 

Agnes: (drückt fie mütterlich an ſich) Nicht weinen nicht 
weinen, es wird Alles wieder gut werden. 
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Gertrud: Sie werden geſchieden, Papa und Mama. 
Sie mag auch nicht mehr Papa's Namen tragen. Und dann 
ſoll ich hinkommen. Großpapa will es. 

Agnes: Das hat nichts zu ſagen. Wenn Sie nicht 
wollen, kann Niemand Sie zwingen. 

Gertrud: Ich will nicht, ich will nicht. Ich mag 
nicht ihr Gnadenbrot eſſen. Ich mag nicht mit anhören, 
wie ſie auf meinen Papa alle Schuld häufen. Mama hat 
auch Schuld. Mama iſt oft genug hart und lieblos ge⸗ 
weſen. Und wenn Großpapa herkommt, ich gehe nicht mit 
ihm. Ich mag nicht, ich mag nicht. Mein Papa iſt allein. 
Mein Papa hat Niemand. Für Mama und die Schweitern 
iſt gut geſorgt. Ich will bei Papa bleiben. Ich gehöre zu 
meinem Papa. Sr 

Agnes: Will Ihr Großvater Sie abholen? 

Gertrud: Im Briefe ſteht, er ſei auf Reiſen und 
würde wohl auch durch Schleſien kommen. Ach, liebe Frau 
Agnes, liebe Frau Agnes, liefern Sie mich nicht aus, Frau 
Agnes. Ich bin kein Kind mehr. Ich weiß, was ich thue. 
Wenn ich mit fort muß, bleibt mir kein Ausweg. Nur ein 
paar Tage Aſyl, Frau Agnes. Nur bis wir den armen 
Papa aufgefunden haben. Dann gehe ich zu ihm und vers 
laſſe ihn nicht mehr. Nur bis dahin, nur noch bis dahin. 

Agnes: Wie Sie nur reden, liebes Trudchen. Sie 
ſind bei uns und bleiben bei uns. Und wenn Sie mal 
ſelbſt werden von hier fort wollen, dann iſt es noch ſehr 
die Frage, ob wir 's Ihnen erlauben. 

Gertrud, (fie umhalſend)!: Du treue Freundin. 

Agnes: Du? Alſo es gilt? (Sie halt ihr die Hand hin.) 

Gertrud, (ie Hand mit Küſſen bedeckend): Du Liebe, Liebe. 
(Kleine Pauſe.) 

Adolf kommt von rechts): Na, ſiehſt Du, ich ſag's ja, wenn 
ich Dich mit Fräulein Trudchen zuſammen ſehe, macht ſie 
'n trauriges Geſicht. Du biſt mir die Rechte! Anſtatt ſie 
nu aufzuheitern. Gott bewahre! Du ſetzt Dich an's Klavier 
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und ſpielſt: (mit uebertreibung ſingend) „Ich weiß nicht, was ſoll 
es bedeuten“. Fräulein Trudchen! Es iſt wahrhaftig gar kein 
Grund zur Sorge. Glauben Sie mir doch, der Herr Pro— 
feſſor iſt ſo geſund und munter, wie Sie und ich. Kommen 
Sie! Machen wir 'ne Schachpartie. Wollen Sie nicht? 
Sie ſollten aber eigentlich wollen, denn Sie müſſen ſich un— 
bedingt zerſtreuen. Soll ich Ihnen mein Muſeum erklären? 

Agnes: Ach, Adolf, laß doch, Du quälſt Fräulein 
Trudchen. 

Adolf, (zu Trudchen, welche den Kopf ſchüttelt): Gott ſteh mir 
bei! Na, ſo 'ne Idee! Ich quäle Sie, Fräulein? Wie, quäle 
ich Sie? 

Agnes: Sie wird Dir's nicht ſagen, natürlicherweiſe. 

Adolf: Ach, Schafskopf, Schafskopf! Nicht wahr, 
Fräulein Trudchen, meine Schweſter iſt einfach ein großer 
Schafskopf. Wenn ich zu Ihnen ſage, Sie müſſen mehr 
eſſen, um dick zu werden, da ſpricht ſie, ach laß doch! Sag' 
ich, ſie müſſen in die freie Luft, damit Sie rothe Backen 
kriegen — ach laß doch, ach laß doch. Im Gegentheil raus— 
reißen muß man die Menſchen. Sie mit Gewalt zwingen, 
daß Sie von ihren Gedanken ablaſſen: Denn es ſind 
meiſtens ganz unnütze Gedanken. Kommen Sie, Fräulein. 
Ich verſchreibe Ihnen hiermit eine Stunde Oberländer. 
Sehen Sie, hier: Der Thiermarkt in Timbuctu. Sehen Sie 
mal dieſe göttlichen Schwarz-Viehhändler. Und wie die 
Giraffe budt und hinten aushaut. (er ahmt in komiſcher Weiſe die 
Bewegungen der Giraſſe nach.) 

Agnes: Nein, aber Adolf! 

Adolf: Was is denn da weiter? Finden Sie was 
dabei, wenn ich 'n bischen Giraffe ſpiele? Meine Schweſter 
iſt 'ne furchtbar würdige Perſon. Wiſſen Sie, die iſt ſo 
würdig, daß ich vor purer Ehrfurcht manchmal das ſcheuß— 
lichſte Aſthma kriege. (Es ningelt im Entre.) Wer kommt denn 
da? (Adolf geht links hinaus um die Entreethür zu öffnen. In zwei Sekunden 
ehrt er zurüc.) Agnes, Du biſt wohl jo freundlich! 'N Ges 
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ſchäftsfreund. N langweiliger Kunde, Fräulein Trudchen. 


(Agnes und Gertrud ab durch die Mitte. Adolf ſchließt ſorgfältig die Thür hinter 
Beiden. Dann geht er und ſpricht durch die linte Thür): Kommen Sie nur 
herein, bitte. 

Löffler (ritt ein): Scheen gu'n Tag. 

Adolf: Sie wollen meinen Bruder ſprechen? 

Löffler, (die Mütze drehend): Ich wollt' a mal a Wort 
mit 'n reden, nu. 

Adolf: Sagen Sie mal, heißen Sie vielleicht Löffler? 

Löffler: Ich heeße Leffler, jawoll. 

Adolf: Waren Sie nicht früher beim Profeſſor Cramp⸗ 
ton im Atelier? 

Löffler: 'S ſtimmt. 

Adolf: Nu ſagen Se mal, wo ſteckt denn nu eigent⸗ 
lich der Herr Profeſſor? 

Löffler: Deswegen wollt' ich ja eben a mal mit 'n 

Herr Strähler reden. 

Adolf: So. Ja, mein Bruder iſt augenblicklich nicht 
hier. Warten Sie mal! Zünden Se ſich mal hier erſt 'n 
Glimmſtengel an. Rauchen Sie nur gleich hier. Setzen Sie 
ſich mal hin, da. Immer ſetzen Sie ſich. Und nun ſchießen 
Sie mal los. Alſo, wo ſteckt der Profeſſor? 

Löffler (aut ſich am Hinterkopf): Ja, ich weeß nich, ob 
ich das a ſo ſagen darf. 

Adolf: Na jedenfalls: in's Waſſer is er nich ge⸗ 
ſprungen? 5 

Löffler mmer umſtändlich): Ne, ne, och noch nich. Seh'n 

Se, dazu is Ihn der Mann nich geeignet. Seh'n Se, dazu 
is Ihn der Mann zu gebildet. Und ieberhaupt Waſſer. .. 

Adolf: Nu freilich, Waſſer ... (aach) verſtehe ſchon. 
Das liebt er nich. 

Löffler: Ne, wiſſen Se. Och noch nich. Der is 's 
'n zu fein gewehnt, wiſſen Se. Ein Mann is das! O je. 
ne! Wenn der bloß und thät ſich derhinter ſetzen. Mit dem 
Kopp, den der Mann hat! Wenn ich den Kopp hätte! 
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Adolf: Er lebt alſo jedenfalls und is hoffentlich auch 
geſund? 

Löffler: Nu, freilich lebt a. 

Adolf: Na ja, natürlich. — Wo wohnt er denn nun? 

Löffler: A wohnt halt . .. Ja willen Se, das wär 
ich Ihn' wohl nich verrathen dürfen. Da drinne hat a 'ne 
eegne Anſicht. Das ſoll Niemand wiſſen. Ne, ne, das 
geht nich. 

Adolf: Ja, was wollten Sie denn aber bei meinem 
Bruder? 

Löffler: Bei Ihrem Bruder, ja ſehn Se, der kennt 
a Profeſſor. Bei dem, da thät ich's halt a mal wagen. 
Ich muß 's halt auf meine Kappe nehmen. Denn ſehn Se, 
wenn ma das a ſo mit anſieht. 's dreht eenem 's Herz im 
Leibe rum. 

Adolf: Es geht ihm wohl alſo gerade nicht glänzend? 

Löffler: (bewegt) Ne, ne, och noch nich. 

Adolf: Nu ſehen Sie mal an. Sie können mir 
wirklich vertrauen, Löffler. Ich würde gern thun, was 
irgend möglich wäre. 

Löffler: Nu ſehen Se, ich wollte Ihren Bruder 
fragen. — A hat doch die Kleene zur Bahn gebracht. 

Adolf: Was für 'ne Kleine? 

Löffler: Nu feine Jüngſte. Nu Profeſſor feine. 

Adolf: Ach, Fräulein Gertrud. Nu ja, ja freilich. 

Löffler: Nu ſehn Se, da wollt' ich ihn halt a mal 
fragen. Se is nämlich hier in der Stadt, Herr Strähler. 
Ich hab' ſe nämlich hier auf der Straße geſehn. 

Adolf: Ja, hätten Sie ſießdoch angeſprochen. 

Löffler: Das ging doch nich. 

Adolf: Das ging nicht? Wieſo denn? 

Löffler: Se hätt' mich doch nach 'm Papa gefragt. 

Adolf: Ja, ganz natürlich, was wär' denn da weiter? 

Löffler: Nu ſehn Se, ich konnte doch niſcht verrathen; 
denn erſchtlich: Wo Ihn' der Mann jetzt ſteckt, dort kann 'n 
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das Mädel ni beſuchen, das muß a Jeder ſelber einſehen. 
Und zweetens, bring' ich das Mädel dorthin — nu wiſſen 
Se, das kann man den zutrauen, verſtehn Se, der Mann 
macht mich kalt. Denn wiſſen Se, die kleene Trude, das is 
dem ſei Hechſtes. Und ſag' ich 'm nu, de Gertrud is hier, 
da giebt's Ihn a Unglück, wer weeß, wie groß. Wo is ſe, 
wo ſteckt ſe? Der Mann wird Ihn wahnſinnig. (er ſteht auß) 
Verwandte und Freunde hat er doch hier keene. Und wenn 
er och ſchimpft uf die Schwiegereltern, 's beruhigt 'n doch, 
daß die Gertrud dort is. Denn fremde Leute, i fremde 
Leute, das is für den Mann wie a rothes Tuch. 

Adolf: Hier haben Sie was für Ihren Weg. 

Löffler: Ich dank och ſcheene. 

Adolf: Nu paſſen Se mal Achtung. Um ſechs Uhr 
warten Sie an der Poſt. Haupteingang links. Da werde 
ich Ihnen meinen Bruder ſchicken. Ich glaube, er weiß 
was von Fräulein Trudchen. (Es klingelt im Entree.) Pit, warten 


Sie mal. (er riegelt die Thür links zu und lauſcht. Man hört, die Entree⸗ 
thür wird geöffnet und geſchloſſen. Jemand ſchreitet nach dem hinteren Zimmer zu. 
Im Augenblick, als das Geräuſch einer geöffneten Thür aus dem Hinterzimmer 


dringt, ſchließt Adolf haſtig feine Thür auf und drängt Löffler hinaus.) Heut 
um ſechs alſo! (Adolf begleitet Löffler und läßt ihn durch die Entreethür 
hinaus. Zurückgekehrt, greift er nach der Pfeife, die er in der Erregung fortgelegt 
hatte, und zündet fie an. Nun kommt Max, zwei Packete im Arm, 2 die Mitte 
nach vorn.) 

Adolf (mit ſchlecht verbehlter Freude): Er lebt, er iſt da, es 
behielt ihn nicht. 

Man: Wer iſt da? Der Profeſſor? 

Adolf (mit gemiſchter Verwunderung): Wie? Welcher Pro⸗ 
feſſor? Ach jo, Dein Profeſſor Crampton. Na, der wird 
och nich weit ſein. 

Max, (die Packete wegſtellend mit einem Seufzer): Wer weiß, wer 
weiß. 

Adolf (ſtreckt ſich immer rauchend auf dem Sofa aus, und nimmt eine 
Zeitung): Was bringſt Du denn da? 

Max (auspackend): Ach nichts, 'n paar Bronzen. 
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Adolf: Für wen denn, mein Junge? 

Max: Ach, zum Vergnügen. 

Adolf: 'N theures Vergnügen. 

Max: Wieſo denn theuer? (Steine Pause.) 

Adolf: Sag' mal — die Dinger ſind nett. Zwei 
ſolche Dinger, genau dieſelben, nicht, hatte auch der Pro— 
feſſor. Was? 

Max: Ich glaube, ja. 

Adolf: Ich glaube auch ja. (Kleine Pauſe⸗ 

Max: Nu ſag' mal, Adolf, was ſoll denn das heißen? 
Ich kann mir doch wohl mal 'n paar Bronzen kaufen? 

Adolf: J, das verſteht ſich. Es fällt mir nur auf. 
Meinetwegen kaufe, ich hab' nichts dagegen. Es fiel mir 
nur auf. Ich ſah geſtern durch Zufall im Kontor Dein Konto. 

Manx: Ich richte mir einfach 'n Atelier ein. Du haſt 
mir ja ſelbſt gejagt, lieber Sohn, ſchon vor Jahr und Tag, 
Du hätt'ſt nichts dagegen. 

Adolf: Ne, wie geſagt, garnicht. Ich finde es bloß 
'n bischen komiſch und nicht ganz feinfühlig, offen geſtanden, 
daß Du 's jo... na, daß Du jo alle die Sachen zuſammen⸗ 
kaufſt, die früher der Profeſſor im Atelier gehabt hat. 

Max (acoth werdend): Woher weißt Du denn das? 

Adolf: Ach, das erfährt man. (Keine Pauſe.) Man er⸗ 
fährt überhaupt ſo manches, mein Junge. Nun ernſtlich: 
ſag' mal, Max: Was denkſt Du Dir denn eigentlich ſo bei 
der ganzen Geſchichte? 

Max (feht ihn unſicher an): Bei welcher Geſchichte? 

Adolf: Na, es giebt doch blos eine. 

Manx: Ich weiß von keiner. 

Adolf: Na, die Affaire hat doch ganz unzweifelhaft 
auch 'ne geſchäftliche Seite. ö 

Max: Ach, die Affaire und die Geſchichte und die 
Affaire! Ich weiß von keiner Geſchichte, ich weiß von 
keiner Affaire. 
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Adolf: Soll ich vielleicht jagen, das Rettungswerk, 
oder iſt Dir vielleicht lieber das Werk der Liebe? — Das 
iſt doch ganz würdig: Affaire Crampton. 

Max: Das weiß ich ja längſt, daß Du für ſo was 
nur Hohn und Spott haſt. 

Adolf: Wieſo denn Hohn? Das möcht' ich wiſſen. 
Ich möchte ganz einfach, daß Du Dir klar machſt, was Du 
beginnſt. Du haſt Dir 'ne Wohnung gemiethet für drei— 
tauſend Mark. 

Max: Mit zwei Ateliers, das iſt garnicht theuer. 

Adolf: Gut! Bon! Aber weiter. Du willſt mit dem 
edlen Dulder zuſammen wohnen. 

Max: Der edle Dulder? Wer iſt denn das? 

Adolf: Mein Junge, ſo laß doch die Nebenſachen. 
Die Hauptſache iſt, Du willſt ihn doch retten. Du machſt 
ihm doch da ein Neſt zurecht, nicht? Du denkſt Dir, Ihr 
werdet dort miteinander hauſen, getrennt von einander und 
doch in holder Gemeinſchaft. 

Max: Nun, hältſt Du das denn für ſo unſinnig, Adolf? 

Adolf: Nu laß mich mal ausreden. Das iſt ja ganz 
hübſch. Die Idee iſt recht niedlich. Aber wenn nun dieſer 
edle Dulder . .. Was denn dann, wenn er nun partout 
nicht davon abgeht, wenn er nun partout dabei bleibt, blos 
— blos flüſſige Nahrung zu ſich zu nehmen. 

Max: Du, es koſtet mich Ueberwindung zu antworten 
Der Mann wird verhöhnt und mit Steinen geworfen, und 
jeder Wicht hackt auf ihm rum. Ich will Dir was ſagen: 
für den Mann bürge ich. Ach, lache meinetwegen, ich ſag' 
es noch mal: ich bürge für ihn mit Haut und Haaren. 
Hör' Du nur Leute reden, die ſeine Verhältniſſe genau ge— 
kannt haben. Man hat ihn ausgenützt, man hat ihn aus⸗ 
geſaugt. Blutſauger haben ihn ausgeſaugt. Weltunerfahren 
iſt er, gutmüthig, wohltrauend. 

Adolf: Und rechnen iſt nicht ſeine ſtarke Seite. 
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Max: Nein, Rechnen iſt nicht ſeine ſtarke Seite. 
Dafür hat er andere ſtarke Seiten. Was er braucht, iſt Ruhe. 
Menſchen, die ihn verſtehen und ihm die kleinen Sorgen 
des Lebens abnehmen. Und hat er das, dann bürg' ich 
für ihn. 

Adolf: Nun, hoffen wir nur, daß Du Dich nicht 
täuſch 

Max: Ich täuſche mich nicht. Ich kann mich nicht 
täuſchen. Horch' doch mal zu, was Fräulein Trudchen er— 
zählt. Sein größtes Unglück war ſeine Frau. Eine herz⸗ 
loſe, aufgeblaſene, leere Perſon. Dumm und adelsſtolz 
obendrein. 

Adolf: Das erzählt Fräulein Trudchen? 

Max: Das erzählt ſie nicht gerade, aber man ſpürt's 
doch heraus. 

Adolf: So, man ſpürt es heraus — Nu ſag' mal, 
Max! Haſt Du Dich mal auf's Gewiſſen gefragt? — Ich 
meine ſo über Deine Motive. 

Max: Ach Du, das Aufziehen kann ich nicht leiden. 

Adolf: Na hör' mal! Aufziehen? Das nennſt Du 
aufziehen? Ich einfacher Menſch, ich hab'n Intereſſe daran 
in die Art und Weiſe 'nen Einblick zu gewinnen, wie 'n 
genialer Menſch denkt und handelt, und das nennſt Du 
Aufziehen? Aufziehen, Du das iſt ganz was anderes. 
Wenn ich Dich zum Beiſpiel fragen würde: Wie geht's dem 
Schwiegerpapa? Oder: Wenn denkſt Du denn Hochzeit zu 
machen? Oder: Biſt Du auch ſicher, daß ſie Dich mag? Ho 
ho, mein Lieber, das iſt garnicht ſo ſicher. Wer weiß, ob 
ſie nicht gar ſchon längſt verlobt iſt? — Aber hör mich mal 
an, — ne, allen Ernſtes: Wenn Du Glück haben willſt, — 
nur Melancholie, nur Melancholie, mein Junge. Melan⸗ 
cholie zieht am allerbeſten. Im Buſen das Weltweh, ver— 
ſtehſt Du wohl! Das macht bei den Mädels den meiſten 
Effekt. 
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Mar (der nur mit Widerſtreben den Bruder angehört und mehrmals 
vergebens verſucht hat, ihn zu unterbrechen, nimmt die Hände von den Ohren, die 
er ſich zuletzt zugehalten und ſtößt wüthend heraus): Ach, Mädel, was 
Mädel, das is kein Mädel! 

Adolf: Ho, ho! — Na weißt Du mein Junge, das 
iſt nun abſurd. 

(Max und Adolf müſſen beide herzlich lachen.) | 

Mar: Ne, Adolf, hör' mal, Dir iſt nichts heilig. 

Adolf (Er lacht heftig und ſcheinbar unmotivirt): Ne, wenn ich 
dran denke, mein erſter Beſuch bei dem Schwiegerpapa 
(Er kopirt ihn mit großer Uebertreibung in Worten und Bewegungen) Was 
glauben Sie, was glauben Sie? Ein Vormund ſind Sie? 
Sie werden mich umbringen. Ob der Burſche Talent hat? 
Ich habe ſelbſt kein Talent. Was glauben Sie, was glauben 
Sie. Ich bin keine Pythia. Ich kann nicht aus den Ein— 
geweiden weiſſagen. (Mit einem Seufzer der Erſchöpfung, immer lachend). 
Der edle Dulder kann nicht aus den Eingeweiden weiſſagen. 
Es war eine erhabene Entrevue. 

Adolf (ach einer Pauſe): Wo iſt denn nun der Profeſſor 
eigentlich? 

Mar: Ja, wenn ich das wüßte, wär' mir auch wohler. 

Adolf: Haſt Du denn gar keine Spur von ihm? 

Mar: Gar keine bis jetzt. In der Akademie iſt nichts 
zu erfahren. Das Faktotum, der Löffler, iſt nirgends zu 
finden. Nicht auf der Straße, nicht in der Wohnung. Ich 
befürchte mitunter das Allerſchlimmſte. 

Adolf: Ja, lieber Gott! gefaßt muß man ſein. 

Mar: (heftig): Na ſiehſt Du 's, na ſiehſt Du 's, nu 
ſagſt Du 's ſelber. Und früher, da haſt Du nur immer ge— 
lacht. Nu wird Dir ſelbſt Angſt, ſiehſt Du, ſiehſt Du! 
Was habe ich geſagt am zweiten Tage: Man muß auf das 
Allerſchlimmſte gefaßt ſein. Der Mann iſt im Stande, er 
geht in's Waſſer. Der Mann erſchießt ſich, hab' ich geſagt. 
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Da haft Du gelacht und mich eingewiegt. Du haſt Dich 
verſchworen ... 

Adolf: Ich hab' nicht geſchworen. 

Max: Stein und Bein haſt Du geſchworen und nun 
ſitzen wir da. — Ich laufe rum, ich Narr, ich Eſel! Und 
baue mir, wer weiß was für ſchöne Luftſchlöſſer ... 

Adolf: Und kaufſt ſo viele Sachen zuſammen. 

Max: Ach, die paar Sachen, die kümmern mich 
garnicht. Hätt'ſt Du Dich nur lieber 'n bischen thätig ge— 
zeigt. Du prahlſt ja ſonſt ſo mit Deiner Findigkeit. Aber 
ich ſag' Euch, Kinder, is ihm was paſſirt, dann ſucht mich. 
Dann hat es am längſten gedauert. Dann könnt Ihr ſehen, 
wo Ihr mich findet. 5 

Adolf (hat unter heftigem Lachen mehrmals vergeblich verſucht, ihn zu 
unterbrechen): Herr Jeſus! Herr Jeſus! Was ſoll man denn 
machen? So komm' doch blos zu Dir! Er is ja gefunden. 
Ich hab' ihn ja längſt entdecken laſſen. Die ganze Sache 
iſt längſt erledigt. 

Max (ſtutzt, rennt auf Adolf zu, packt und ſchüttelt ihn): Nu ſag' 
mal, Du Kerl, Du?! 

Adolf: Nu, was ich Dir ſage. 

Max (tanzt in einem Ausbruch höchſter Freude mit Adolf herum): 
Du Prachtkerl! Du Prachtkerl! (er läßt Adolf los und ſinkt auf ein 
Soja.) Ach, freut mich das rieſig. 

Adolf kerſchöpft): Du biſt aber wirklich noch ſehr, ſehr 
jung. 


Dierker Akt. 


Ein kleines, ſchmales, ſogenanntes möblirtes Zimmer. Das Möblement 
beſteht aus einem billigen Sofa, einem wackligen Tiſch, einem eiſernen 
Waſchſtänder, einem Vertico, einem Bett und einigen Stühlen. Auf 
dem Vertico zwei billige Miniatur-Gypsbüſten. Ueber dem Sofa an 
der Wand hängt ein Oeldruck. In der Ecke ſteht ein Kachelofen. 
In der Rückwand ſowie in der rechten Seitenwand je eine Thür, 
Profeſſor Crampton liegt auf dem Sofa, ein naſſes Handtuch 
turbanartig um ſeinen Kopf geſchlungen und ſpielt mit zwei jungen 
Leuten Karten. Er iſt mit einem alten Schlafrock bekleidet, hat ein 
Federkiſſen im Rücken und zur Seite auf einem Stuhl ein Becken mit 
Waſſer. Auf dem Tiſch halbleere Biergläſer. Die beiden jungen Leute, 
Hennig und Weißbach ſtehen im Alter zwiſchen achtundzwanzig und 
dreißig. Der Ausdruck ihrer Geſicher zeugt von nur mäßiger Intelligenz. 
Hüte und Ueberzieher der beiden liegen auf einem Stuhle. Ein alter 
italieniſcher Radmantel des Profeſſors, ſowie der Fez, auch ein 
breitkrämpiger Künſtlerhut ſind an der Mittelthür aufgehängt. 
Stöße von Büchern, Bände alter Zeitſchriften ſind auf dem Vertico 
den Stühlen und ſogar auf der Diele angehäuft. Eine Mandoline 
liegt neben den Biergläſern auf dem Tiſch. Es iſt Nachmittags gegen 
halb ſechs. Auf dem Tiſch brennt eine Lampe. Die Spielenden rauchen 
a ſtark. 


Crampton (tätert)! Sul mare lueica (chlägt eine Karte auf) 
Das — und das — und das — Ich danke, meine Herren. 
Ich habe genug. — Sul mare lueica. 

Weißbach: Stenzel giebt Karten. 
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Stenzel: Herr Profeſſor, es geht auf ſechs. Ich 
glaube, wir müſſen jetzt aufbrechen. 

Weißbach: Ach richtig, wir haben heut Abendakt. 

Crampton cer miſcht die Karten, dudelt): Ich bin ein freier 
Mann und ſinge. — Wollen Sie wirklich gehen? — Von 
ſechs bis acht haben Sie Akt? Um acht kommen Sie wieder, 
nicht? 

Weißbach: (mit Bezug auf Stenzel): Er wohnt bei ſeiner 
Mutter, Herr Profeſſor. Die will ihm den Hausſchlüſſel 
nicht mehr geben. 

Crampton cſeichthin): Laſſen Sie ſich ſcheiden, Stenzel. 
Laſſen Sie ſich von Ihrer Mutter ſcheiden. Ich laſſe mich von 
meiner Frau auch ſcheiden, mein Lieber! (er wirft die Karten 
zuſammen.) Nun alſo, machen wir Schluß, meine Herren! — 
Kommen Sie nur um acht Uhr wieder. Kommen Sie nur 
beſtimmt. (Enthuſiaſtiſch) Ich habe ein Paar reizende Scherz— 
chen für Sie. Ein paar koſtbare Bocaccio-Geſchichtchen. 
Allerliebſte Dingerchen, Allerliebſt. Sie kennen doch Bocaccio, 
den göttlichen Schwerenöther. Nicht? Ach, laßt Euch be- 
graben, Ihr Provinzialen 

Stenzel: Herr Profeſſor, Bocaccio iſt uns zu un⸗ 
moraliſch. 

Crampton dichernd): Ein köſtlicher Einfall, mein lieber 
Stenzel. Ich will Euch was jagen. Er iſt zu graziös für 
Euch. Ihr habt einen Magen für Erbſen und Schweine⸗ 
fleiſch. Ihr jungen Leute hier in der Provinz, Ihr liebt 
wie Gorillas; ja ganz wie Gorillas! — Na, geht nur, geht, 
(gutmüthig ſpöttiſc) damit Ihr nichts verſäumt. Damit Ihr nicht 
zu ſpät kommt in Eure Drillanſtalt! (achend). Sonſt müßt Ihr 
nachſitzen — — furchtbar komiſch. 

„Stenzel und Weißbach ziehen lachend ihre Ueberzieher an. Selma, eine Kellnerin 


fommt herein. Man bemerkt durch die offenſtehende Thür ein Billard und Gäſte, 
welche die Queues kreiden.) 


Crampton (nimmt die Mandoline, ſpielt und ſingt dazu mit Empfin⸗ 
dung und Feuer die erſte Strophe von „Santa Lucia.” 
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So, ſchöne Selma, fo girrt man in Italien. Aber hier bet 
Euch iſt es wie ein Grünzeughandel — (wiederholt den letzten Vers) 
— Bringen Sie mir etwas zu trinken, mein Kind und etwas 
Rauchbares! en den jungen Leuten) Was ſoll man machen? Man 
raucht und trinkt, man trinkt und raucht. 

Selma, (indem fie die Gläſer abnimmt und den Tiſch abwiſcht): Sie 
rauchen wirklich zuviel, Herr Profeſſor. Den ganzen Tag und 
die ganze Nacht. 

Crampton cblaſir): Was ſoll ich machen? Ich kann 
nicht ſchlafen. Man raucht und lieſt und ſpült Bier hinunter. 
A propos, lieber Stenzel, Bücher, Bücher! Sie ſagten doch: 
alte Gartenlauben, alte Illuſtrirte. Bringen Sie mir, was 
Sie haben. Ich bin dankbar für alles. Ich brauche nicht 
eſſen, aber leſen muß ich. (Er nimmt ſich den Umichlag ab.) Ihr 
leſt zu wenig, Ihr jungen Künſtler. Ihr ſeid Ignoranten 
ſchlimmſter Sorte. Ihr wißt von Gott und der Welt 
nichts. Kennen Sie Swift? Nein. Kennen Sie Smollet, 
kennen Sie Thakeray, kennen Sie Dickens? Wiſſen 
Sie, daß ein Mann Namens Byron einen „Kain“ geſchrieben 
hat? Kennen Sie E. T. A. Hoffmann? Ihr ſeid Igno⸗ 
ranten ſchlimmſter Sorte. 

Selma (die mit den leeren Gläſern fortgegangen war, kommt mit einem 
vollen zurück. Sie trällert:) 

Die Alma war ſo ſchön, 
So ſchön wie eine Taube, 
Und als ick ſie beſah, 

Da war's ne alte Schraube. 


Weißbach: Adieu Herr Profeſſor! wir werden uns 
befjern. 

Stenzel: Herr Profeſſor! das hätt ich beinah ver⸗ 
geſſen. Mich hat Jemand geſtern nach Ihrer Wohnung 
gefragt. 

Crampton (geht umher, finſter): Ich wohne nirgend, nirgend 
mein Lieber. 
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Stenzel: Ich hab' auch gejagt, ich wüßte nicht, wo 
Sie wohnen. a 8 

Crampton: Recht, Stenzel, recht, ich wohne nirgend. 
— Wer fragt denn nach mir? 

Weißbach: Sie wiſſen doch, Strähler, der relegirte 
Maler. Er hat mich auch ſchon nach Ihnen gefragt. 

Crampton aufgebracht): Was geh' ich die Menſchen an, 
frag ich blos. Sie ſollen mich endlich in Frieden laſſen. 
— Nun machen Sie's gut, Stenzel! Machen Sie's gut, 
Weißbach. 

b 9 Adieu, Herr Profeſſor! 

Weißbach (zwickt im Vorbeigehen Selma in den Arm), 

Selma: Ach, geh' nach Haus, Aff' Du. 

Stenzel und Weißbach lachend ab. Im Reſtaurationszimmer wird Billard geſpielt.) 

Crampton: Langweilige Peter. Entſetzlich lang⸗ 
weilig. — Mein liebes Kind, Du biſt zu bedauern. (er zieht 
den Schlafrock aus und die Sammtjacke an.) 

Selma: Ach, ich, wieſo? 

Crampton: Gefällt Dir das Leben? 

Selma: Was ſoll ich machen? 

Crampton: Das iſt die Frage. 

Selma gsgernd): Aber Sie, Herr Profeſſor, Sie thun 
mir leid. 

Crampton: Ich? Ha, ha! noch beſſer. (ungeduldig) 
Nun, geh' nur, geh' nur! 

Selma: 'n Mann wie Sie, Herr Profeſſor, der müßte 
doch raus kommen aus dieſem Leben. Wenn Sie nur 
wollten, das müßte doch gehen. Statt deſſen ruiniren Sie 
Ihre Geſundheit. 

Cram pton (mit tragikomiſcher Verzweiflung): O dio mio! — 
(kurz und mißlaunig abwinkend) Nun laß mich ſchlafen. (Er ſtreckt ſich 
auf's Sofa. Selma ab.) 

Draußen beginnt wüſter Kneipengeſang. Nun klopft es mehrmals haſtig, und als 


der Profeſſor nicht antwortet, wird die Mittelthür von außen geöffnet. Mehrere 

rothe Biedermannsgeſichter blicken durch den Spalt, und ein Menſch in geſtickten 

Schlaſſchuhen, an Wäſche und Kleidern unſauber, mit einem gemeinen und bleichen 
Geſicht kommt herein: Es iſt Kaßner, der Inhaber der Reſtauration. 
Kaßner: Herr Profeſſor, Sie entſchuldigen. 
Crampton (cchrict au? Was, was ſoll ich ent- 


ſchuldigen? 
Kaßner: Es ſind a Paar Herr'n hier, die laſſen um 
die Ehre bitten ob vielleicht der Herr Profeſſor ſo 


freundlich ſein wollten und mit den Herr'n a Glas leeren. 
Crampton (rüsd: Was find das für Herren? 
Kaßner: S is a kleener Verein, Herr Profeſſor! 
(Kunze und Seifert, zwei dicke, angeheiterte Philiſter, kommen herein.) 

Seifert: Sie werden entſchuldigen, Herr Profeſſer, 
mir haben gehört, daß Sie hier ſind; und da mir heut 
grade alle ſo vergnügt ſind. Und da mir heut alle grade 
mal ſo vergnügt beiſammen ſind, da wollten mir Sie heflich 
gebeten haben, Herr Profeſſer ... 

Crampton: Kennen Sie mich denn? 

Seifert: Herr Profeſſor, Sie ſind 'n großer Künſtler, 
Sie ſind 'n Kunſtmaler, ich bin blos 'n eenfacher Maler. 
Aber deshalb: Menſchen ſind mir alle. (mit Rührung) Und 
wenn man a guttes und treues Herze hat, ſpreche ich .. 
Da hier, ſprech ich, der Bruſtfleck, das is die Hauptſache. 
Und da ſind mir Ihnen vielleicht nicht zu niedrig. Und 
Sie ſteigen vielleicht heut Abend a mal zu uns herab und 
leeren vielleicht a mal a Glas mit uns und ſtoßen viel⸗ 
leicht a mal mit uns an, und wenn's och blos mit eenen 
eenfachen Stubenmaler is, Herr Profeſſer. 

Kunze (während an der Thür noch mehrere Gäſte und die Kellnerin 
ftehen und lachend zuſchauen):? Sie brauchen ſich unſrer nicht zu 
ſchämen, Herr Profeſſor. Wenn wir och einfache Leite find. 

Wir haben Achtung vor der Kunſt. 
Crampton (fheindar gleichgültig, leichthin: Nun ich hab' 
nichts dagegen, ich hab' nichts dagegen. 
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(Ein „Bravo“ erſchallt. Auch die Zuſchauer in der Thür applaudiren. Kunze und 
Seifert faſſen Crampton jeder unter einen Arm und führen ihn im Triumph und 
mit wiederholten Bravorufen ab.) 


Kaßner (achlaufend): Herr Profeſſor, Herr Profeſſor! 
die halten Sie warm, die Brieder haben Puttputt, mehr wie 
erlaubt iſt. (Ab. Ein kurzes Bravoruſen mehrerer Stimmen. Während des 


Rufs wird die Thür rechts von außen aufgeſchloſſen und geöffnet. Löffler un und 
Mar Strähler treten ein.) 


Löffler gaßt Mar vorangehen): Treten Se ok rein, Herr 
Strähler! 

Max (ich umſehend): Hier wohnt der Profeſſor? 

Löffler: Nu hern Se ok den Teeps. Das geht nu 
von Abends ſechſe an bis a andern Morgen um ſechſe, 
ſieben. Es is a Elend, a ſchreckliches Elend! 

Max: Ja ſagen Sie, Löffler, weshalb hat er ſich denn 
dieſes Loch hier ausgeſucht? 

Löffler: Nu, das will ich Ihn gleich ſagen; die Sache 
is ſo: der Mann hier, den ſind mer ſechzig Mark ſchuldig. 
Nun hat er um das Geld ni zu verlieren, den Profeſſor 
ufgenommen. A ſpikelirt nämlich uf de Verwandten. Da 
iſt er doch aber ſchief gewickelt. Und jetzt merkt erſch och 
ſchonn, daß er ſich a biſſel verſpikelirt hat, denn a is doch 
nu ſchonn bald acht Tage da, der Profeſſer, und's kräht 
keen Hahn nach im. Wer weeß nu, wie lange das wird 
noch halten dahier. 

Max: Wo iſt er denn hin, der Herr Profeſſor? 

Löffler: Nu a wird wohl drinne in der Gaſtſtube 
ſein. — Nu ſehn Se mal an, nu der Gaſtwirth derhinter 
kommt, uf die eene Art geht's nich, da verſucht erſch uf die 
andre. Nu benutzt a a Profeſſor, ſowie als Zugmittel. 

Max: Nun hören Sie mal auf mich. Hier ſtecken 
Sie ſich zunächſt mal das Geld ein. (er giebt ihm einen Schein.) 
Davon bezahlen Sie erſt mal die Schulden hier. Und dann 
muß der Profeſſor unbedingt aus dem Bums hier heraus. 
kommen. 
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Löffler: Ja ſehn Se, das is die Sache. Der Mann 
hat een Kopp — ich ſag' Ihn, Herr Strähler, een Kopp hat 
der Mann — wenn der ſich den ufſetzt — o je ne! da is 
alles umſonſte. Ja, wenn der den Kopp nich hätte — Nu 
ſehn Se, hier is der reene Gift fer den Mann. De Kneipe, 
na? — und der Bierapparat loft a ganzen Tag. Und hier 
ſitzt a, na? — und da braucht er blos ruffen und da kommt's 
Mädel. Und das Mädel das is Ihn vernarrt in den Mann. 
Und was er beſtellt, das bringt s'n halt. Und wenn der 
Gaſtwirth kee Bier gibbt, da zahlt s' es ſtillſchweigend 
aus ihrer Taſche. Nu bleibt der Mann halt in eenen Trinken. 
Nu nehmen Se mal an, was ſoll dadraus werden?! Und 
ſag ich zu'n, Herr Profeſſer, mer werden verſuchen 'ne Stelle 
zu kriegen, da ſpielt a ſich uff. Stolz is Ihn der Mann. 
— Wenn der ni jo ſtolz wär . . . . Da ſind er ſchonn viele 
hier geweſen, die haben wollen helfen. Was ſoll ma nu 
machen? Wenn eener kommt, den ſchmeißt er zur Thire 
naus. (Stimmen nähern ſich der Mittelthür) Nu wird a erſcht 
ſchimpfen, daß ich Sie gebracht hab. — Nu mag a ſchimpfen! 
(Der Profeſſor kommt, gefolgt von Seifert, der um ihn herumſcher wenzelt.) 
Gun Abend, Herr Profeſſer! 

Crampton: Guten Abend, mein Lieber. Gehen Sie 
hinein und laſſen Sie ſich Bier eingießen. (Lößter ab, zu Max.) 
Sie ſind Akademiker, wie? 

Max (der in einem dunklen Theile des Zimmers ſteht): Ja wohl! 
ich. 


Crampton: Gut, gut, warten Sie! 
Seifert eifrig: Nu ja, Herr Profeſſor, da wär'n mir ja 
einig. Wir ſind's erſchte Geſchäft, das kenn' Se glauben. 
Und wenn mer zufrieden ſind mitnander, da kenn' Se och 
Geld verdienen mehr wie genug. Ich kann Ihn ſagen, ich 
bin kein ſchlecht ſituirter Mann. 
Crampton (ungeduldig): Das glaub' ich, das glaub' ich. 
Seifert: Nein, nein, Herr Profeſſor! ich bin kein 
ſchlecht ſituirter Mann. Sie kenn' iberall rumfragen, iber⸗ 


all, iberall! Die beiten Referenzen, Herr Profeſſor. Sehen 
Sie, wir haben och Kunſtſachen auszufihren; — o — und wiſſen 
Se, wenn wir einig werden, da hätt ich eine ſcheene Sache. 
Da kennt ich eine ſcheene Sache übernehmen. Da is in 
Görlitz .. . . Da wolln je ſo'n Konzertſaal ausgemalt 
haben. 

Crampton (mit wachſender Ungeduld): Nun ja, lieber Herr, 
nun ja, nun ja. Ich will mir die Sache 'n mal beſchlafen. 
Wenn ich Zeit gewinne, warum denn nich? Wollen ſehn, 
wollen ſehn. Dann alſo bis morgen. 

Seifert: Nu nehmen Se's nich ibel. Bis morgen alſo. 

Crampton: Recht, recht, lieber Herr; nun machen 
Sie's gut. (Seifert mit Verbeugung ab.) 

Max (ritt ein wenig vor): Guten Abend, Herr Profeſſor. 
Ich möchte mir erlauben, mich nach Ihrem Befinden zu er— 
kundigen. 

Crampton (itret ſich auf das Soſa mißlaunig): Recht, recht, 
mein Lieber. Wie heißen Sie doch? 

Max: Mein Name iſt Strähler. 

Crampton: Ach richtig, Strähler. — Nun, lieber 
Strähler, Sie ſind wohl Maler. ä 

Max: Gewiß, Herr Profeſſor! Ich habe ſogar bei 
Ihnen gemalt. 

Crampton: Ach ja, ich erinnere mich. Strähler, 
Strähler? wohl drüben in der Drillanſtalt? Wohl als ich 
noch drüben meine Zeit vergeudete? Ja ſehen Sie Beſter, 
dieſe Zeit iſt in meinem Gedächtniß ſo ziemlich ausgelöſcht. 
— Ad freilich, freilich! Sie wurden davon gejagt? Sie 
hatten ein Bischen Talent, nicht wahr? Und wurden des⸗ 
halb davon gejagt? 

Max: Man hielt es für gut, mich auszuſchließen. 

Crampton: Sie kamen dann oft in mein Studio, 
freilich! Es war ein recht hübſches, gemüthliches Studio. 
Mein Atelier war gemüthlich, nicht wahr? Ich hatte mir 
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nach und nach etwas geſammelt. Erinnern Sie ſich meiner 
gothiſchen Truhe? Meiner Meißner Porzellane? 

Max: O ja, recht gut. 

Crampton: Und der reizenden Bronzen? — Da 
hatte nun alles ſeine Geſchichte. Nun einerlei, es muß 
auch ſo gehen! — Sie haben mir das ja nun alles ge⸗ 
nommen. — Ich habe einſtweilen hier gemiethet. Es iſt 

ja ganz leidlich, ein bischen finſter, indeſſen ganz leidlich! 
— Wie war doch Ihr Name? 

Max: Mein Name iſt Strähler. 

Crampton: Herr Strähler, Herr Strähler. (seine Pause.) 

Max: Herr Profeſſor, ich bin eigentlich hergekommen, 

Sie zu fragen, ob ich Ihnen vielleicht mit irgend etwas 
dienen könnte? Sh.... 
—Crampton: Ich wüßte nicht gleich — das heißt, 
mein Lieber, wenn Sie etwas thun wollen, bringen Sie 
mir Bücher. Ich leſe faſt immer. Ich kann nicht ſchlafen. 
Ich würde mich dankbar erzeigen, mein Lieber. Ich könnte 
Sie empfehlen, nach Weimar, nach Wien. Ich habe die 
beſten Verbindungen überall. 

Max: Haben Sie Nachricht von Ihrer Fräulein 
Tochter, Herr Profeſſor? 

Crampton (vom Sofa emporſchnellend, kurz und abweiſend): Was 
geht Sie meine Tochter an, junger Mann? 

Max: Vielleicht erinnern Sie ſich doch, Herr Pro— 
feſſor, daß Sie mir vor noch nicht langer Zeit den Beweis 
eines großen Vertrauens gegeben haben. 

Crampton di über die Stirn fahrend): Ach, ja wohl! ja 
wohl! das heißt 
N Manx deſcheiden, doch mit Feſtigkeit): Herr Profeſſor! ich war 
der Meinung, dadurch das Recht erworben zu haben, den 
Namen Ihrer Tochter auszuſprechen. 

Crampton: Nun gut, nun gut, dann thun Sie mir 
einen Gefallen. Es iſt hier ſo eine Atmosphäre 
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dann ſprechen wir wenigſtens an dieſem Orte nicht von 
meiner Tochter. 

Max: An dieſem Ort? Gut, Herr Profeſſor. Dann 
möcht ich mir aber zu fragen erlauben, an welchem andern 
Ort darf ich denn mit Ihnen von Ihrer Tochter ſprechen. 

Crampton: Am liebſten garnicht, am liebſten 
garnicht. 

Max: Nun wenn Sie wünſchen. — Dann möchte 
ich nur noch eine Frage ſtellen. Warum . . .. doch das 
iſt nicht ſo leicht, Herr Profeſſor. Mit einem Wort, es 
ſchmerzt mich zu ſehen, wie Sie hier in einem engen, finſteren 
Raume leben, wo Sie nicht mal Licht zur Arbeit haben 
und Ihrer Geſundheit auf's äußerſte ſchaden. — Herr Pro— 
feſſor! würden Sie mir nicht geſtatten .. .. Ich verſichere 
Sie, es würde mich beglücken, es würde mich ſtolz machen, 
wenn ich etwas thun könnte für einen Mann, den ich ſo 
hoch verehre, wie Sie, Herr Profeſſor. Können Sie ſich 
denn nicht entſchließen, mir das Vertrauen zu ſchenken?! 

Crampton (ein wenig milder, aber immer abweiſend): Aber lieber 
Freund, was glauben Sie denn? Ich wohne hier, weil es 
mir behagt, hier zu wohnen. Ich finde es hier durchaus 
erträglich. Man hat mir mein ganzes Material genommen. 
Sonſt könnte man hier ſogar etwas arbeiten. 

Max: Erlauben Sie mir wenigſtens, Ihnen das 
Material zu ſchaffen. 

Crampton: Ja thun Sie das, thun Sie das. Ich 
bin kein Spielverderber. Aber wiſſen Sie, es liegt an mir, 
ich bin müde. Die Aufträge kommen geflogen, aber ich bin 
müde. Da ſoll ich zum Beiſpiel jetzt einen Konzertſaal aus⸗ 
malen. Der Mann bedrängt mich. Ich hätte eine recht nette 
Idee im Kopfe, aber wie geſagt, ich bin müde. Ich hatte 
mir gedacht für den Plafond, wiſſen Sie, ein rundes Bildchen. 
Etwa den Naturlaut. Da hatt' ich mir gedacht ein Meer, 
wiſſen Sie, den Ozean und den Sturm, der ihn aufwühlt. 
Und mitten im Ozean da hatt' ich mir einen Felſen gedacht 
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und Giganten, die den Felſen auseinanderreißen. Und aus 
dem Spalt, wiſſen Sie, da ſollte das Feuer hervordonnern, 
ja es müßte förmlich hervordonnern, mein Lieber. — Wie? 
— Was? — Bin ich ein alter Gaul? Habe ich Sägeſpäne 
im Kopf? (in Extaſe) Sie ſollen nur kommen! Sie ſollen mir 
das nur nachmachen, dieſe Anſtreicher und Kuchenbäcker von 
der Drillakademie. (Er geht umher.) 

Max: Erinnern Sie ſich noch meines Bruders, Herr 
Profeſſor? 

Crampton: Ein dicker Krämer, nicht wahr, mein 
Lieber? 

Max: Ein dicker Krämer, ja wohl, Herr Profeſſor! 
Ich habe auch eine Schweſter hier am Ort. Sie wohnen 
zuſammen, mein Bruder und meine Schweſter. 

Crampton Geritreut): So? freut mich, freut mich. Ver⸗ 
tragen Sie ſich? 

Max: Das auch, Herr Profeſſor. 

Crampton: Recht, freut mich, mein Lieber! 

Max: Ich bin deshalb auf meine Schweſter gekommen 
.. . Meine Schweiter läßt Ihnen durch mich, Herr Pro⸗ 
feſſor, eine Bitte vortragen. 

Crampton außer ſich): Um Gotteswillen! ich ſoll ſie 
wohl malen. Mein Allerliebſter, mein Allerliebſter! Ich be— 
danke mich höflich. Ich werde mich hüten. Den Kneipwirth 
ſoll ich malen für fünfzig Pfennig. Ein Grünzeugweib ſoll 
ich abklatſchen für einen Topf ſaure Gurken. Ein Portrait, 
mein Freund, koſtet ſechshundert Thaler; nicht mehr und 
nicht weniger. Ich kann mich nicht wegwerfen. Alſo wenn 
Sie das wollen, dann ſtehe ich zu Dienſten. 

Max (aufſtehend ihm die Hand hinſtreckend): Ein Mann ein 
Wort, Herr Profeſſor! 

Crampton: Menſch, ſind Sie von Sinnen? 

Max: Nicht im Geringſten. Es handelt ſich nämlich 
um ein Geſchenk, Herr Profefjor. Mein Bruder Adolf ... 

Crampton: Ich denke die Schweſter. 
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Max an Verlegenheit ſtotternd): Das heißt, meine Schweſter 
die ſoll gemalt werden. Br 

Crampton: Ihr Bruder beitellt es. 

Max Leröthend): Mein Bruder beſtellt es. 

Crampton: Nun, lieber Strähler, wenn das Ihr 
Ernſt iſt. (mit ſchlecht verhehlter Freude) Darüber kann ich unmög⸗ 
lich böſe ſein. 

Max: Und nun, Herr Profeſſor . . .. ich muß doch 
noch einmal ... Ich ſoll Sie von Ihrer Tochter grüßen. 

Crampton (wendet ſich, um ſeine Bewegung zu verbergen, von Max 
ab): Na aber, aber, wie kommen Sie dazu? 

Max (tockend): Da Sie Ihre Adreſſe jo ſtreng verheim⸗ 
licht haben, ſo hat Fräulein Gertrud ſich an mich wenden 
müſſen. 

Crampton: Sie korreſpondiren mit meiner Tochter? 

Max: Ich korreſpondire .. .. Das heißt, Herr Pro- 
feſſor, ich bin ja der einzige, durch den Fräulein Gertrud 
etwas über Sie zu erfahren hoffte. 

Crampton: Und hinter meinem Rücken, mein Lieber? 
Was ſoll das heißen? Was ſoll das heißen? 

Max: Das heißt .. .. nicht eigentlich .... Es war 
Fräulein Gertrud, wie ich herausfühlte, entſchieden kein lieber 
Gedanke, zu den Großeltern zu reiſen. Und da .... 

Crampton bitter auflachend): Das will ich glauben! Das 
will ich glauben! Was wird man dem Kinde die Hölle heiß 
machen! Wie wird man auf ihrem Papa herumhacken. Das 
will ich glauben. Da heißt es nur immer: kreuzige, kreuzige! 
und wenn ſie nicht einſtimmt — dann iſt ſie verloren. Die 
lieben Verwandten! die guten Seelen! Die Frau iſt ein 
Engel. Meine Frau iſt ein Engel. Ein Engel vom Himmel, 
— recht! Mag ſie's bleiben. 

Max (ach einer Pauſe): Ich weiß auch, daß Fräulein 
Gertrud ſehnlichſt wünſcht, Sie wiederzuſehen, Sie zu be- 
ſuchen, Herr Profeſſor. 
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Crampton: Ich kann ſie nicht brauchen! Ich kann 
ſie nicht brauchen! Sie ſehen ja ſelbſt, ich kann ſie nicht 
brauchen. Ich führe ein Leben — ein Hundeleben! Für 
mich iſt es gleichgültig, ſo oder ſo. Man iſt doch verſchüttet! 
Man iſt gänzlich verſchüttet! — Ich kann Sie nicht brauchen, 
mein lieber Strähler. 

Max: Da hat mich meine Schweſter beauftragt, Sie 
recht herzlich zu bitten. Es würde ihr eine Freude ſein, 
Fräulein Gertrud bei ſich aufnehmen zu können. 

Crampton (fc wiederum wegwendend): Nun aber, aber! 
Was ſind das für Dinge? Nein, nein, mein Lieber, das iſt 
ja nicht möglich. Die weite Reiſe im Winter, mein Lieber. 
Es iſt auch wohl beſſer. Es iſt auch wohl beſſer. 

Max: Sie könnten ſich doch ſo leicht überzeugen, wenn 
Sie uns nur mal beſuchen möchten. Fräulein Gertrud wäre 
bei meiner Schweſter ganz gewiß gut aufgehoben. Sie kennen 
ſich beide vom Conſervatorium. 

Crampton: Aber, lieber Strähler, ich zweifle ja gar 
nicht .. . (die Rührung läßt ihn nicht weiterreden). Es iſt ja auch ſchließ⸗ 
lich ganz ſelbſtverſtändlich, daß ich mich freuen würde, das 
Kind in der Nähe zu haben. Sie wiſſen ja gar nicht, was 
das für ein Kind iſt. Was das Kind für ein kluges, ge— 
ſcheidtes Köpfchen hat. Wie gerecht dieſes Kind, dieſes Back⸗ 
fiſchchen denkt. Und wie tapfer das kleine Mädchen ſein 
kann. Sie iſt zuweilen nicht gut mit mir umgeſprungen. 
Sie hat mir den Kopf gewaſchen, ſag ich Ihnen, aber ſie 
hat mich dafür auch herzlich geliebt. Sie hat mich verthei— 
digt wie 'n kleiner Tiger. (er zieht eine Photographie aus der Taſche) 
Da hab ich ihr Köpfchen. Ein ſüßes Köpfchen? Ein ſtarkes 
Mädchen 

Max: Ein Wort, Herr Profeſſor, und ſie iſt hier. 

Crampton: Ein Wort, mein Lieber? O, liebe Jugend! 
Das Wörtchen könnte uns übel bekommen. Ich kann ſie 
nicht brauchen. (Seifert und Kunze lommen herein.) 
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Seifert (aoth, vergnügt, angebeitert): Herr Profeſſor, mir 
wollten noch mal iber eenen Punkt mit Ihn reden. Ich hab 
hier gleich meinen Compagnon mitgebracht. Kunze iſt nämlich 
mein Compagnon. Wenn Ihn bekannt is, Kunze und Seifert. 
Sehen Se, wenn Se uns gleich mechten ne beſtimmte Aus— 
kunft geben. Mir würden Ihn och frei Bier bewilligen. 
Mir trinken ja alle gern eenen, nich wahr? Da druf käm's 
uns nich an. 

Crampton (kurz, beſtig: Wer find Sie, was wollen 
Sie, meine Herren? 

Seifert: Nu mir waren doch, denk ich, ſchon halb 
und halb einig. 

Crampton: Ich weiß nicht, was Sie wollen? Mein 
Name iſt Crampton, Profeſſor Crampton, und wer ſind Sie? 

Seifert: Ich heeße Seifert. 

Kunze: Ich heiße Kunze. 

Crampton: Nun, Herr Hinz und Kunz, — oder wie Sie 
heißen — wie können Sie ſo ohne Weiteres in mein Zimmer 
eindringen? Wiſſen Sie vielleicht, was Anſtand iſt? Kennen 
Sie vielleicht die Geſetze der Höflichkeit? Ich bitte Sie jetzt 
uns allein zu laſſen. 

(Seifert und Kunz ziehen ſich conſternirt zurück.) 

Seifert (mit Bücklingen): Se werden entſchuldigen! Se 
werden entſchuldigen! 

Kunz: Entſchuldigen Sie mich gütigſt. Empfehle 
mich ſehr! 

Crampton cruft ihm nach): Sie find ſchon empfohlen. 
Sie find ſchon empfohlen. (Löffler tommt) Nun jagen Sie, 
Löffler, was ſind das für Menſchen? Ueberfallen mich hier 
in meinem Zimmer. Ich bin meines Lebens nicht ſicher vor 
dieſen Menſchen. Ich ziehe aus. Ich ziehe ſofort aus, ich 
bleibe nicht hier. Nicht eine Minute bleibe ich mehr hier. 
Löffler, zahlen Sie unſere kleine Rechnung. Legen Sie dieſe 
paar Pfennige aus. Eine gute Wohnung, Löffler, eine gute 
Wohnung. Und dieſer junge Menſch hat jeder Zeit Zutritt. 
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(Er ſetzt den Hut auf, hängt den Radmantel um.) Und was das Portrait 
anbelangt, lieber Strähler; es wäre mir recht, wenn wir 
bald damit anfangen könnten. Von nächſter Woche ab bin 
ich beſetzt, da werd ich nicht wiſſen, wo mir der Kopf ſteht. 

Kaßner (bringt eine Taſſe Kaffee). 

Crampton c(äayrt ihn an): Was bringen Sie da? Ich 
danke für Milchwaſſer. Es paßt mir nicht mehr. Ich 
ziehe aus. 

Kaßner: Nu ziehn Se, ziehn Se, aber erſcht bezahlen. 
Mir paßt ſchonn lange nich, kennen Se ſich denken. Sie 
wollen nur nich arbeiten, weiter wollen Sie niſcht. Sie 
kennten die ſchenſte Arbeit kriegen. Die Malermeſter ſind 
nur reiche Leute. 

Crampton: Der Mann ermordet mich, lieber Sträh⸗ 
ler! Der Spelunkenkönig bringt mich von Sinnen. 

Max: Dann gehen wir doch voraus, Herr Profeſſor. 

Kaßner: Erſcht Heller fer Fennig, dann kann er 
gehn. 

Crampton (u Strähler): Wir gehen, mein Lieber. Be⸗ 
gleichen Sie's, Löffler. 

Löffler: Heut geht's amal grade. — Gu Kaßner) Was 
ſind mir denn ſchuldig? 

(Max mit dem Profeſſor, der ihn untergefaßt hat, ab.) 
Kaßner: Was heßt denn das nu? 
Löffler: Nu, ſo a Profeſſer, der muß doch Geld haben 
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Ein Atelier in der von Max neu gemietheten Wohnung. Es iſt 
in der Hauptſache mit Gegenſtänden aus dem ehemaligen Atelier des 
Profeſſors Crampton ausgeſtattet und zwar in ähnlicher Anordnung. 
Verſchiedene Gegenſtände haben noch nicht ihren Platz gefunden und 
ſtehen umher. Eine kleine Thür rechts, eine kleine Thür mit Klingel 
links. Die Hinterwand nehmen große Atelierfenſter ein. 

Max und Gertrud winterlich koſtümirt treten athemlos von links 
ein. Ihre Geſichter ſind glückſtrahlend, vom Laufen geröthet, und eine 
frohlockende Luſtigkeit hat von ihnen Beſitz genommen. 2 


Mar (Hut abwerfend, Ueberrock abreißend): Da ſind wir! 

Gertrud Barett löſend): Da find wir! 

Max I(ieht fie an: Nun? 

Gertrud (wird roth): Nun? 

Max: Gertrud! (Er nimmt ſie in die Arme und preßt ſie unter 
Küſſen an ſich). 

Gertrud: Max! — Sie macht ſich los) Nun aber ſchnell, 
wir wollen ja räumen. 

Max: Nun aber ſchnell! (Beide laufen rathlos umher) 

Gertrud: Ja, was denn zuerſt? 

Max (bleibt ſtehen): Ich bin athemlos. 

Gertrud eebenſch: Ach, ich auch. Wir find fo gelaufen. 

Mar (rennt, ſchließt die Thür): Wart! erſt mal ſchließen! 
(Er kommt auf fte zu) Ad nun 

Gertrud ein Holder Angſte): Was denn nun? 

Max: Nun warte! (er haſcht fie und küßt fie ab.) 

Gertrud: Au, au! — Aber Max, wir wollen doch 
räumen. 

Max (von lihr ablaſſend, rennt durch alle Zimmer. Aus voller Bruſt 
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zufend): Hurrah, Hurrah! wieder im Atelier) Ach Du, ich bin 
unſinnig. 

Gertrud eerſtaunt vor der gothiſchen Truhe): Was iſt denn das? 

Max: Papas Truhe. 

Gertrud (vor dem Sitenus): Und das? 

Max: Papas Silenus. 

Gertrud: Aber, liebſtes Märchen, was ſoll denn das 
heißen? 

Max: Ich habe mich ganz einfach dahinter gelegt und 
geſucht, bis ich alles zuſammen hatte. Hier, ſieh mal, die 
Gobelins. 

Gertrud Cerftaunt): Ach! 

Mar: Hier die Schweinslederbibel, das Tigerfell. Der 

Tiſch iſt neu, aber das merkt er nicht. 
Gertrud: Du rührendes Menſchchen! Wie ſeelensgut 
biſt Du! 

Max: Es iſt keine Zeit mehr. Wir müſſen ja räumen. 

Gertrud: Ja richtig, räumen! 

Max (ben Silenus auf den Tiſch hebend): Den ſtellen wir 
hierher. 

Gertrud: Da iſt ja das Bildchen, wo Du das 
Modell biſt. 

Max: Das ſtellen wir hierher. 

Gertrud (das Bildchen betrachtend, welches nun auf der Staffelei ſteht): 
Du, weißt Du noch? (den Profeſſor kopirend Stillſitzen, Strähler! 
Sie wackeln ja wie ein Tapergreis! (fie lachen beide.) 

Max (mimmt ihren Kopf zwiſchen beide Hände): Ach, Gertrud, 
Gertrud! 

Gertrud (in feiner Gewalt): Du, räumen, räumen, denk 
nur an's Räumen! 

Max: Ich hab Dich, ich hab Dich und geb Dich 
Niemandem! 

Gertrud (ect): Nu räume doch, räume doch! 
Max: Nie, nie verlaſſen! Du! 
Gertrud: Nein niemals, niemals! 
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Max: Und wenn wir jterben, Eins mit dem Andern. 


Gertrud: Eins mit dem Andern. (sKüffe) 
(Kleine Pauſe.) 


Gertrud: Du biſt mir der Rechte, das nennt er räumen 

Max: Ach ja, Gertrud! räumen. Papachen iſt pünktlich. 

Gertrud (mit gedämpftem Jubel inbrünſtig): Das gute Papa⸗ 
chen! Nun ſehe ich ihn wieder. So glücklich! So glücklich! 
Nun bin ich ſo glücklich. (in tiefer Rührung die Stimme ſenkend. Mi 
Ueberzeugung). Nun wird er auch glücklich. 

Max dauchzt): Wir alle, wir alle! — Wohin denn, 
wohin denn? 

Gertrud (ihon im Nebenatelier): Entdeckungsreiſen! — Ach 
Märchen, wie niedlich, wie wunderniedlich! 

Mar (mit Ordnen der Gegenſtände beſchäftigt): Dort werde ich 
arbeiten, und hier der Papa. — Du, komm doch! So komm 
doch, ich muß Dich ſehen. 

Gertrud: Nu ſuch mich doch, ſuch mich! 

Max (türmt in's Nebenatelier): Wart nur, Du Fliege! (Laden, 
Kreiſchen, kleine Balgerei im Nebenraume.) 

Gertrud (fliegt herein, gefolgt von Max. Zwiſchen Lachen, Uebermuth 
und Erſchöpfung herausſchreiend): Ich fliege, ich fliege! 

Max: Ich will Dich ſchon zähmen! (r haſcht fie, fie ent 
windet ſich. Er haſcht ſie wieder, ſie entwindet ſich zum zweiten Mal.) 

Gertrud (erfhöpft ſtillſtehend, ihn mit den Händen müde abwehrend 
Ach räume nur, räume! 

Max (muß plötzlich lachen): Ach muß ich lachen. 

Gertrud: Worüber denn lachen? 

Max: Was hab ich nur für ein Geſicht gemacht? 
Wie hab ich geſtottert! 

Gertrud: Biſt eben ein Stotterer. 

Max: Du! ahnteſt Du etwas? 

Gertrud: So dunkel, ſo dunkel. Aber weißt Du am 
Stadtgraben, bei Deiner Predigt, wie Du ſo ganz deutlich 
wurdeſt, da war mir doch unheimlich. 

Max: Und mir etwas ängſtlich. 

Gertrud: Du armer Haſe! 
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Max: Na warte, na warte! (Cr fängt fie und küßt fie.) 

Gertrud: Mein Haar, meine Kleider. Sei ruhig, 
Mäxchen! Jetzt müſſen ja gleich die Geſchwiſter kommen. 
(Mit einem unechten Seufzer) Was werden die ſagen? 

Max: Wir gratuliren. 

Gertrud: Du? Wirklich nichts weiter? 

Max: Nu, was denn noch weiter? 

Gertrud: Du biſt noch ſo jung, Max! 

(Kleine Pauſe, Lachen.) 

Gertrud (atſcht in die Hände): Das gute Papachen! Die 
Augen, die Augen! Ach, will ich ihn würgen, (Hatslaut, ſchel⸗ 
miſch) den Schwerenöther. 

Max (mit gemachtem Erſtaunen): Ich höre nicht recht. 

Gertrud: Das alte Männchen, er kann nicht gut hören. 

Max: Was, necken willſt Du? Gleich hierher zur 
Strafe. 

Gertrud (mit gemachter Gleichgültigkeit): Gleich, gleich werde 
ich kommen. 

Max: Nun willſt Du wohl folgen, ſonſt komm ich. 

Gertrud: Ich kratz Dich. 

Max: Mach doch! 

Gertrud: O Du, ich kann böſe ſein. Wenn ich etwas 
nicht will, dann ſag ich ganz einfach: (ie ſtampft mit dem Fuße auf) 
ich will nicht! ich will nicht! 

Max: Wenn Dir's nur wird helfen? (Er eilt auf fie zu.) 

Gertrud (Hinter einen Stuhl geflüchtet): Nein, Max, was wir 
treiben! Die Schelte, die Schelte! Ich von Papa, und Du 
von der Schweſter. 

Max: Hu, wie ich mich fürchte. 

Gertrud: Ja, ſtell Dich nur muthig! 

Max: Hab ich was verbrochen? 

Gertrud: Nein, wie der ſich fromm ſtellt. Du biſt 
doch blos ſchuld dran. 

Max: Ich ſchuld dran? Na, hör mal! Wenn hier 
Jemand ſchuld it... . 
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Gertrud nel): Biſt Du's. 

Mar: Nein, biſt Du's. 

Gertrud: Ich ſage, Du biſt es. 

Max: Ich küß Dich, bis Du wirſt Abbitte leiſten. 

Gertrud (unter feinen Küſſen): Ich will's ja bekennen. Ich 
bin ja ſchuld dran. Aber nun, Mäxchen, räumen! Papachen 
weiß gar nichts? 

Max: Das konnte ich nicht wagen. 

Gertrud: Auch nicht, daß ich hier bin. 

Max: Nein, gar nichts, nein, gar nichts. 

Gertrud: Hat's nicht gewagt, Häschen, die Wahrheit 
zu ſagen. Ach, Ziſchaus! 

Max dur die Hände küſſend): Ach, hätt ich geahnt, daß das 
Leben ſo ſchön iſt. 

Gertrud: Jetzt paß mal auf, Liebſter! 

Max: Nun werde ich was hören. 

Gertrud (bindet ihm ein grünes Bändchen um das Gelenh: Hier, 
ſiehſt Du das Bändchen? Damit bind ich Dich feſt, und 
wenn Du dran rüttelſt, dann wehe Dir, wehe! 

Max: Ich werde mich hüten. 

Gertrud eerſchrocen): Du, hör nur, fie kommen. 

Max: Ach, ſchade! 

Gertrud: Ach, ſchade! 

Max: Ach, hol ſie der Kuckuck! 

Gertrud: Und wenn's der Papa iſt? Ob wir's ihm 
gleich ſagen? a 

Max: Ja, gleich auf der Stelle. 

Gertrud: Und Deinen Geſchwiſtern? 

Mar: Auch gleich auf der Stelle. (Cs klingelt) Herein! 
Wer iſt da? (er ſchließt auf.) 

Agnes (kommt von links). 

Map (ruft ihr entgegen, hochroth im Geſicht): Agnes, Agnes! wir 
find verlobt. 

Agnes (mit gemachtem Erſtaunen): Ach! ſo? 
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Gertrud (liegt in Agnes Arme): Ach Agnes, Agnes! Ich 
bin ja ſo glücklich. 

Agnes (iie bei jedem Worte küſſend): Du liebe, Du kleine, 
Du ſüße, neue Schweſter, Du. 

Adolf (ommt von links): Du, hör mal, Max, der Herr 
Profeſſor ſteht unten im Haus mit Löffler und ſtudiert die 
Tafel. 

Max (mit leuchtenden Augen): Adolf, wir ſind verlobt! 

Adolf (nebenher): Weiß ſchon, weiß ſchon! Aber Fräus 
lein Gertrud muß ſich verſtecken. Sie müſſen ſich ver⸗ 


ſtecken, Fräulein Gertrud. In böchſter Eile ſucht jeder einen Verſteck 
für Gertrud ausfindig zu machen). 

Adolf (in der Thür rechts): Hier herein, Kinder! Hier 
herein! Hier herein! (alle verſchwinden in dieſer Thür). 
(Hinter der Thür links, welche nur angelehnt iſt, hört man Murmeln, dann klopfen 


und wieder murmeln. Jetzt wird geklingelt, darauf die Thür von Löffler auf- 
gedrückt.) 


Löffler Curückſprechend): De Thire is' offen. Aber's is 
Niemand hier. 

Crampton (no draußen, aufgebracht): Was glauben die 
Menſchen, was ſoll das heißen, was ſoll das heißen! Ich 
kann doch nicht hier auf der Treppe warten. Ich ſoll mir 
wohl eine Erkältung holen. Ach vorwärts, vorwärts! 
Gehen Sie nur, Löffler! 

Löffler (kommt ganz herein, gefolgt vom Profeſſor im Rabmantel): 
Was heeßt denn das nu? (r fieht ſich verduzt um.) 

Crampton: Na, da ſehen Sie mal, Löffler, das 
nennt man pünktlich. Wir ſind zur Minute da, und ſie 
laſſen uns warten. (verdugt die Umgebung muſternd) Erlauben Sie, 
Löffler! 

Löffler (ebenſch: Nu ja, Herr Profeſſer! das is och 
noch merkwürdig. 

Crampton (in Gedanken die Worte ziehend): Der Mann, der 
Mann hat's recht wohnlich. 

Löffler: A hat ſich beim Herrn Profeſſer a Muſter 
genommen. 

5˙* 
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Crampton: Ja wohl, es ſcheint fo. cer thut ein paar 
Schritte und bleibt vor der gothiſchen Truhe ſtehen) Nu hol' mich der 
Satan! 

Löffler: Was meenen Se, Herr Crampton? 

Crampton: Erlauben Sie, Löffler, das iſt meine 
Truhe. 

Löffler: Ma mecht's wirklich bald globen. 

Crampton: Ich werde Akademiedirector, wenn das 
nicht meine Truhe iſt. Ich laſſe mich köpfen, ich laſſe mich 
anſtellen. (Er läuft umher) Ach, reden Sie, was Sie wollen, 
Löffler, das ſind meine Sachen, die Sie hier ſehen, das ſind 
meine Sachen, von oben bis unten. Ich werde doch meine 
Sachen kennen! 

Löffler: Nu ſehen Se, da kann ich mir halt nur 
denken . . . . A reicher Mann is er ja, der Herr Strähler, 
da werd er halt dies und jenes gekoft haben. 

Crampton: Erlauben Sie, Löffler, was ſoll das 
heißen? Will man mich hier foppen; was? Unerhört! 
Meine Sachen! Was will dieſer Jüngling mit meinen 
Sachen? Dieſe Taktloſigkeit wäre einfach empörend. Dieſer 
junge Schüler, dieſer Dilettant, dieſer blutige Anfänger. 
Will mich ausrauben? Will ſich breit machen, aufſpielen, 
in meinem Studio? J kommen Sie, kommen Sie! Hier 
bleibe der Kuckuck! Hier male der Kuckuck alte Weiber! 

Adolf (kommt ganz harmlos, hinter ihm ein wenig zurückbleibend Agnes) 
Ich begrüße Sie, Herr Profeſſor! Um Verzeihung, wir 
wußten nicht, daß Sie ſchon da wären. Meine Schweſter 
Agnes, Herr Profeſſor Crampton. 

Crampton (hat ſich mit einem feindlichen Blick nur wenig vor Agnes 
verbeugt): Pardon, eine Frage: ſoll ich hier malen? 

Adolf: Ich denke doch!? Sie hätten denn etwas da- 
gegen, Herr Profeſſor? 

Crampton: Ach wiſſen Sie, ich hätte wohl nichts 
dagegen, aber vielleicht iſt es Ihnen nicht unbekannt, daß 
zum Malen vor allem Licht gehört. Wo iſt denn das Licht 
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hier? Ich ſehe kein Licht. Es iſt ja ſtockfinſter hier. Wer 
ſoll denn hier malen? Kein Menſch malt doch in einem 
Kartoffelkeller. 

Adolf (bemüht ſein Lachen zu unterdrücken): Ja, darauf ver⸗ 
ſtehe ich mich wirklich zu wenig. Ich glaubte mein 
Bruder 

Crampton: Ihr Bruder, mein Lieber, Ihr Bruder, 
Ihr Bruder! Das iſt für mich keine Autorität. Ihr Bruder 
iſt nur ein beſcheidener Anfänger, und ich bin ergraut im 
Fach, mein Lieber. Und wenn ein Mann, wie ich, Ihnen 
ſagt, dies Studio iſt keine drei Pfennige werth, dies Atelier 

ier iſt nicht zu brauchen, ſo können Sie darauf pochen 
mein Lieber, ſo können Sie zwanzig Eide leiſten. — Wer 
ſollte denn nun von Ihnen gemalt werden? 

Adolf: Ich denke Du, Agnes. 

Crampton: Erlauben Sie doch mal, gnädige Frau! 
(Er bedeutet ihr durch Geſten in das Licht zu treten und fixiert ſcharf ihr Geſicht) 
Sie ſind nicht beſonders maleriſch. Was haben Sie da 
nur gemacht, meine Liebe? Es iſt ſo ein grauer, fettiger 
Ton. Ich weiß nicht, pflegen Sie aufzutragen? Das würde 
ſich wenig empfehlen für's Sitzen. Wir ſind mit der Natur 
durchaus zufrieden. (Zu Mol). Pardon ... ich habe ein ge⸗ 
wiſſes Intereſſe. .. Wie kommt denn Ihr Bruder zu 
dieſen Sachen? 

Adolf: Dort kommt er ſchon ſelbſt. Vielleicht, Herr 
Profeſſor .. 

Crampton (um vieles freundlicher ihm entgegen): Guten Tag, 
mein Lieber, wie iſt Ihr Befinden? 

Max: Beſten Dank, Herr Profeſſor! 

5 Crampton: Ja, jagen Sie blos, was find das für 
Dinge? Sie ſind wohl ein großer Maler geworden? Das 
hatte ja Mackart weniger prächtig. 

Max: Ach nein, Herr Profeſſor, das iſt wohl ein 
Irrthum? 
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Crampton: Wieſo denn ein Irrthum? Wieſo denn 
ein Irrthum? Sie müſſen doch meine Sachen kennen, mein 
Lieber! Sie haben doch bei mir gearbeitet. 

Löffler: Herr Profeſſor, die Sachen war'n amal Ihre. 

Crampton: Na ja doch, ja doch! Ich weiß das ſchon, 
Löffler. Ein Menſch hat Unglück und wird geplündert. Man 
hat mich geplündert! 

Max: Eh ich's vergeſſe, Herr Profeſſor. Ich möchte 
gleich von vornherein eine Frage an Sie richten. 

Crampton: O bitte, bitte! 

Max: Hier meine Geſchwiſter, Herr Profeſſor, haben 
mir nämlich zur Feier meiner Entlaſſung aus der Akademie 
dieſen Raum hier eingerichtet. Nun, Herr Profeſſor, ich 
bin ein Anfänger. Dieſer ganze Prunk bedrückt mich etwas. 
Ich habe ja auch dieſe ganze Anlage noch gar nicht nöthig. 
Da nebenan iſt ein hübſcher, lichter Raum, der iſt wirklich 
für mich mehr als genügend. Ich möchte natürlich dieſen 
Raum nicht an irgend Jemand abgeben, den ich nicht kenne, 
aber wenn Sie, Herr Profeſſor, vielleicht ſich entſchließen 
könnten, mir ihn wenigſtens zeitweilig abzunehmen? 

Crampton: Wie abzunehmen? 

Adolf: Vielleicht abzumiethen? 

Max: Ja, vielleicht abzumiethen. 

Crampton: Ach — nun — darüber ließe ſich reden. 

Max: Wie finden Sie denn das Licht, Herr Profeſſor? 

Crampton ceifig): Das Licht iſt gut, — recht gut, 
lieber Strähler! Nein, nein, dagegen iſt nichts zu ſagen. 
Der Gedanke an ſich iſt mir auch ganz ſympathiſch. — Was 
meinen Sie, Löffler? (da Löffler ein langes Geſicht mach) Was Toll 
es denn koſten? 

Max: Ja koſten .... koſten .... Das iſt meines 
Bruders Sache. 

Adolf: Herr Profeſſor, das werden wir dann ſchon 
beſprechen. Ich werde es ſchon nicht zu billig machen. 
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Crampton dachend): Wofür find Sie denn Kaufmann, 
wofür find Sie denn Kaufmann! (Max auf die Schulter klopfend) 
Da ſind wir nun alſo Thüre an Thüre, da könnten Sie ja 
mein Schüler werden! (Plötzlich ſtutzig greift er ſich an die Stirne) Ja 
aber, ja aber — es will mir faſt ſcheinen .... (er tritt an's 
Fenſter, ſo daß er den Anweſenden den Rücken kehrt) Ich weiß nicht, ich 
weiß nicht . . . . (Agnes, Adolf und Max winken heftig nach der Thüre rechts. 
Dann geht Adolf, um Gertrud herauszuſchicken. Er kommt nicht wieder. Gertrud 
kommt wie der Wind auf den Zehenſpitzen herausgeeilt und hält dem Papa von 
rückwärts die Hände vor die Augen.) 

Gertrud groblockend): Wer bin ich, wer bin ich! 

Crampton: Um Gotteswillen! (in einen Glückſeligkeitstaumel 
gerathend) Mein Kindchen, mein Herzchen, meine kleine Katze, 
mein Poliziſtchen, was ſoll denn das heißen? Was iſt denn 
geſchehen? Was treibt Ihr? Was macht Ihr? Ich bin ja 
von Sinnen! 

Gertrud: Ach holdes Papachen! Ach ſei mir nicht 
böſe, ich hab mich verlobt! 

Crampton gachend): Hör einer den Schalk! Nun laß 
das nur gut ſein. (er küßt ihre Finger) An jedes Fingerchen 
kriegſt Du ein Dutzend. Auf meine Ehre! Und Grafen und 
Fürſten. 

Gertrud: Ich bedanke mich ſchönſtens, ich will keinen 

Grafen. Ich ſag Dir's ernſtlich — ich bin ſchon verlobt. 
Und ſiehſt Du Papachen: (fie eilt auf Agnes zu, der fie um den Hals fällt) 
das iſt meine Schweſter. 
Crampton: Du biſt ſchon verlobt? Das iſt Deine 
Schweſter? (auf Mar deutend) So iſt dieſer Menſch hier alſo 
Dein Bräutigam? (Unter Thränen lachend läuft er umher) Um Himmels⸗ 
willen und das will heirathen? Mein lieber Löffler, was 
ſagen Sie dazu? Nicht? Furchtbar komiſch! Furchtbar komiſch! 
Und gnädige Frau, Sie ſagen kein Wörtchen? 

Agnes: Ich ſage nur, daß ich mich herzlich freue. 

Crampton: Sie freuen ſich herzlich? Das freut mich, 
das freut mich. Da habe ich ja auch keinen Grund zu weinen. 


Aber jag blos, Gertrud, Du kleines Geſchöpfchen. Wie kom 
Du denn nur auf ſolche Ideen? gu Mar) Und Du mein Ju ge, 
was ſoll denn das heißen? Nun kommt nur, nun kommt 


nur. Mein Segen, Kinder, koſtet zwei Pfennig. (er ja Beide 
in den Armen.) De 
Crampton (Gertrud loslaſſend, nur Max an der Hand ballen) 8 
Nun ſag mal, mein Junge, wie heißt Du? 2 
N Gertrud: Max heißt er! Fe: 

Crampton: Mar aljo, nun gut. Ich will Dir was 8 
ſagen. Nun hole der Teufel die Semmelwochen! Jetzt müſſen 2 
wir ſchuften, Max, wie zwei Kulis! Ceaßt ibn Los, eilt zu Löffler, 75 
überwältigt vor Rührung.) Max heißt der Dummkopf, nun ſag en 
Sie, Löffler! (er täuft umher.) So'n dummer Kerl! So'n ha ner 
Kerl! 


— — 
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